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Die Ankunft des Herrn. 


Bon Horatius Bonar. 


Die Kirche wartet lange ſchon 
Der Zufunft ihres Herrn, 
Und noch) in Einjamfeit fie fteht, 
Freudlos, der Heimat fern. 
Es flieh’n die Zeiten, Tag um Tag 
Neigt fich der Sonne Licht — 
Doc fie in Witwenfleidern geht 
Und ihre Sonne fcheinet nicht. 
Komm, o Herr Jeſu, fomm! 


Es lebten, liebten, ftarben ſchon 
Mandy’ Heilige in ihr, 
Und wie fie fielen Mann bei Mann, 
So betteten fie wir. 
Wir Tegten nieder fie zur Ruh’, 
Doch ohne Hoffnung nicht — 
Im Glauben find fie ausgefät, 
Bis hell der Erntetag anbridt. 
Komm, o Herr Jeſu, fomm! 


Der Schlange Same mehret fich, 
Es trogt der Hölle Macht; 
Der Kampf wird heiß, die Liebe matt, 
Der Glaube finft in Nadıt. 
Wie lange, Herr, wie lang, mein 
Gott, — 
Heilig, wahrhaftig aut — 
Du rächeſt nicht dein Heiligtum, 
Ihr Seufzen, Weinen und ihr Blut? 





den Händen die zarte Jungfrau gelei- 
tet, fie wäre wohl unterwegs ohn- 
mädtig zufammengebroden. Nun 
fehen fie ji) auf die erfchöpfende Ta- 
gereije nach einer gajtlichen Herberge 
um. Aber vergeblih. Alles iſt in- 
folge des Faiferlichen Aufgebot3 über- 
füllt, überall wimmelt e8 von Men- 
ichen, die ſich fruchtlos bemühen ein 
Unterfommen zu finden. Nirgends 
zeigt fich eine winfende Hand oder 
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Weihnachtswunic! 


22 2% 
Mir wünfchen Alle, Groß und Klein, 
Möchten Weihnachten gejegnet fein! 
Der Glaube blickt mit frohem Mute 


Auch in der Zufunft dunkle Fern’; 
Das Teitament in Chriſti Blute 


Nun finkt die Nacht herab und deckt 
mit ihrem dunflen Schleier Stadt und 
Land. Draußen hört man noch das 
Sepolter und Gefchrei der einziehen- 
den, feilfchenden Gäjte, drinnen im 
Ztalle das Gebrumme der unruhigen 
Tiere. Endlich wird es dunfel und 
ſtille. Aber fein Schlaf fommt in Jo— 
ſephs und Marias Augen. Es naht die 
Stunde ſchwerer Brüfung und hoher 
Feier und — der Himmel küßt die 
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gen und beivegen, während der König 
der Ehren in jeine arme Behaujung 
einzieht, um die Sterbenden aus 
Nacht und Tod zu Licht und Gott zu 
erheben, jo öffnet ſich jtatt deſſen der 
Himmel und jendet fein Glanzgefun— 
fel jtrahlend auf die Erde. Am Him- 
melslicht erbleicht der Sterne Schein. 
Ein Erzengel erfcheint im jchimmern- 
den Lichtgeivande über Bethlehems 
Sluren und verfündigt mit Bojau- 
nengejchmetter der harrenden Welt 
„große Freude, die allem Volk wider- 
fahren fol.“ Darauf folgt ein Rau— 
ihen und Leuchten und Glänzen in 
den Lüften als ob taufend Sonnen 
vorüberzögen, denn „die Menge der 
himmlischen Heerſcharen“ drängt fich 
berzu und fie fingen: „Ehre jei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden.“ 
Der Weltheiland iſt geboren. 


„Es iſt ein Rof’ entfprungen 
Aus einer Wurzel zart, 
Mitten im falten Winter 
Wohl zu der halben Nacht.” 


Die Menſchen haben es nicht wahr- 
genommen, aber der Himmel jauchzt 


in Seligfeit. 

So verjchiedenartig faft, wie die 
Ortichaften, find auch die Gebräuche 
bei der Chrijtfeier und doch kommt 
ichlieglich alles auf einen Zweck hin- 
aus, wo nidjt der Leichtſinn, fondern 
die Anhänglichfeit an „Zions Hilf 


Komm, o Herr Jeſu, komm! Berbürgt ihm fejt die Treu’ des Herrn. 
Sit unfer Herz und Schaf dort oben, 
Seht unfer Wandel himmelan: 

So wiſſen wir — ob Stürme toben - 
Daß uns fein Feind verderben fann. 
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Wir jehnen uns, zu hören dich, 
Zu ſchau'n dein Angeficht, 
Zu teilen deine Kron’ und Ruhm, 
Wie jett dein Gnadenlidht. 
Meint nicht die Braut im Liebesleid, 
So lang der Bräut’gam fern? 
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Gott Schenk’ uns diefen feiten Glauben 
Und mehr ihn auch im neuen Jahr! 


Soll fie nicht tragen Witwenfleid 
Bis zu der Miederfunft des Herrn? 
Komm, o Herr Jeſu, fomm! 


Es jehnet fi der Schöpfung all’ 
Nach feiner Stimme Klang, 
Die wandeln wird in Herrlichkeit, 
Mas wüſte lag fo lang. 
Komm, Herr, die Fleden wiſche ab, 
Lab Fluch und Sind’ vergeh'n, 
Und laß aus der verderbten Welt 
Dein reines Heiligtum erjteh'n. 
Komm, o Herr Jeſu, fomm! 





Weihnachten. 


Es ijt heiliger Abend. Langſam 
zieht Joſeph aus Galiläa mit fei- 
ner totmüden Verlobten, Maria, in 
Bethlehem Ephrata ein, denn fie 
haben eine fehr lange, bejchwerliche 
Reife hinter fih. Tagelang ging es 
raſtlos vorwärts über unwegſame 
Gebirgspfade und an klaffenden 
Thalſchluchten vorbei, bis ſie den 
Jordan zweimal gekreuzt und endlich 
die Davidsſtadt erreicht hatten; und 
hätten nicht Engel Gottes mit lieben⸗ 


ausruhen können. 
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Er laß denjelben uns nicht rauben 
Durch Liſt und Wut der Spötter Schar! 
Er lajje auch das Wort des Lebens 

In Kirch’ und Schule wirken fart! 

Und feine Kraft jei nicht vergebens; 
Sie ſchaffe Frucht an jedem Ort! 
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ein gaftlihes Dad, wo die Wanderer 
bon den Strapazen des Tages hätten 
Waren fie nicht 
Auserwählte des Herrn, über die eine 
liebende Vorſehung Wache hielt? 
Und feine Nachtherberge im Augen- 
blide größter Not. Welche Glau- 


bensprüfung! Endlich, nad) langem 


vergeblihem Suchen müffen fie fich 
bequemen, bei den Herden in einem 
Stalle einzufehren. — „Er fam in 
jein Eigentum, und die Seinen nah- 


men ihn nicht auf.” — 


Erde zum Zeichen der Verſöhnung. 
— „Und als fie dafelbjt waren, kam 
die Beit, daß Maria gebären jollte. 
Und fie gebar ihren eriten Sohn und 
widelte ihn in Windeln und legte ihn 
in eine Krippe.“ Aber wer kümmert 
fi) um das Stöhnen der Schmerzens- 
mutter, um die Verlegenheit des ein- 
famen Joſeph? Nirgends ijt Raum, 
noch Gruß, noch Mitleid für diefes 
feltfame Nleeblatt aus Nazareth. 
Nirgends? Wenn fi denn die 
jteinernen Herzen der Erde nicht re 


und Abrams Lohn, Jakobs Heil und 
Davids Sohn“ beim Feite die Zügel 
leitet: Jeſum zu ehren und ſich danf- 
bar des großen Heils zu erinnern, 
das uns durch ihn getvorden iſt. Wo 
das fehlt, da iſt es Feine Chriftfeier, 
jondern ein weltlich Felt. 

Schön iſt es befonders auch, wenn 
die heilige Feier mit der Schule in 
Berbindung gebradjt wird. Wie mu- 
tet mich's heute noch jo wohlthuend 
an, wenn wir auf Chrijttag das 
Weihnadhtsevangelium, einen Pfalm 
und „Wie fol ich dich empfangen“ 
und drgl. lernen mußten. 

Und wohin er tritt, jteigen Pfalm 
und Gebet empor, vom Odem feiner 
Lippen gezogen, und es heißt: 


„Sei willfommen, o mein Heil, 
Hoſianna, o mein Teil, 
Nichte du auch eine Bahn 
Dir zu meinem Herzen an!“ 


Sa, das iſt es. Nicht in der Krippe 
no im Tempel zu Serufalem will er 
jegt einfehren, fondern in den NHer- 
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zen, wo man feine Stimme höret und 
die Thür aufthut. Und da bringt er 
alle Segensgaben mit, denn jeßt ift 
er nicht arm ſondern reich über alle, 
die ihn anrufen. Was fönnten wir 
ihm auch bringeyg? Gold und Weih- 
rauch und Myrrhen, wie die from- 
men Magier aus dem Morgenlande? 
Und wenn wir es hätten, was Jollte 
es ihn nüßen, dem alles Gold des 
Simmels und der Erde gehört und 
alles Getier auf den Höhen der Ber- 
ge, da fie bei Taufenden gehen? Sein 
wird nicht von Menjchenhänden ge- 
pfleget, als ob er jemandes bedürfe, 
jo er doch jedermann Leben und 
Ddem allenthalben giebt. 
„Eitel find alle die herrlichen Ga— 
ben; 
Nichts gilt ihm alles das Silber und 
Gold, 
Er will die Herzen zum Eigentum 
haben; 
und Elenden 
hold.“ 
Aber an der niederen Krippe der 
armen Menſchheit laßt uns unſer 
„Silber und Gold“ austeilen und 
den armen Brüdern damit die Hände 
ſtärken, die Schmerzen lindern und 
Thränen trocknen, die Weihnachtsga— 
ben und Weihnachtsbotſchaft hinaus— 
ſenden in alle Lande, damit Die 
„große Freude“ allem Volke zuteil 
werde. 


Armen seigt er ſich 


„Was ihr gethan habt einem unter 
diejen 
das habt 
than.” 

(Ev. Magazin.) 


Seringiten, ihr mir ge- 


Der Unglaube und der Arzt. 


Ein hervorragender Arzt fam ein- 
mal mit dem engliichen Kavanough 


zufanimen, der das Gejpräd bald 
auf Fragen der Religion bradıte. 
„sch begreife nicht,” sagte der 


Arzt, „wie ein jo vielſeitig gebildeter 
Mann, wie Sie, noch an jolche alte 
Fabeln glauben Ffann.“ 

„Herr Doktor,“ war die Antivort, 
„itellen Sie fi) einmal vor, Sie 
machten die Erfahrung, daß ein ge- 
wiſſes Heilmittel eine beitimmte 
Krankheit regelmäßig beilt; ſtellen 
Sie fich vor, daß Sie ſelbſt durch die- 
jes Mittel vom Tode gerettet worden 
find und daß Sie bei hundert Per— 
fonen, die Sie zu behandeln hatten, 

bei allen ohne Ausnahme — den- 
jelben günjtigen Erfolg beobachteten; 
würden Sie nicht Vertrauen zu der 
Arznei haben?“ 

„Selbjtverjtändlich !” 

„So iſt es auch mit dem Chriiten- 
tum;. mein Glaube beruht auf Er- 
fahrung. Mögen andere von Fabeln 
reden, ich weiß, was ich an mir und 
taufend anderen erlebt habe. Mein 
Serz war früher voll Unruhe und 
Unfrieden. Ich wußte nicht, wozu 
ich auf der Welt war. Ich hatte Feine 


Alennonitiſche Rundſchau 


Antwort auf die wichtigſten Fragen. 
Da hat ſich Gott über mich erbarmt 
und mich zum Glauben geführt. Seit- 
dem bin ich ein anderer Menfch und 
babe nun Frieden und Trojt und al- 
les, was ich bedarf. Und was ich er- 
lebt habe, daS haben jeit Jahrhun— 
derten viele taufend Menjchen er- 
lebt.” 
Der Doftor wurde nachdenflich- 

und es fam fein Wort der Verachtung 
mehr iiber feine Lippen. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Buhler, 8. Nov. 1904. Werter 
Editor! Wir haben ungemein pracht 
volles Herbſtwetter, wozu ſicherlich 
nicht wenig das ſehr trockene Wetter 
beiträgt. Sonntagnacht hatten wir 
ein paar Zoll Schnee, der jehr erfri- 
chend auf die Weizenfelder wirfte. 

Letten Sonntag feierten wir bei 
Tante Abr. Wölf das jährliche Fami— 
lienfeit. Weil Tante Wolf am vor- 
bergehenden Tage ihr 63. und die 
liebe Mutter am folgenden Tage ihr 
65. Lebensjahr vollendet, jo wurde 
aleich Geburtstagsfeſt damit verbun- 
den. In Tante Wölfs Familie hatte 
der Tod im verflofjenen Sabre eine 
empfindliche Lücke gerifjen: Aaron 
Wiebe, der Mann ihrer Tochter Ju— 
jtine, ward im Sommer aus der 
Mitte feiner Familie aus diejer Zeit 
in die Ewigfeit verjegt. Er ijt zwar 
im vollen Glauben an feinen Erlöfer 
bon binnen gejchieden, doch bleibt fein 
Verluſt für die Hinterbliebenen ein 
empfindlicher. Zu dem elite war 
Witwe Wiebe mit ihren Kindern von 
Dfahoma auch gefommen. Sie ge- 
denft zum Frühjahr wieder zurückzu— 
gehen. Es war eine gejeqnete ange- 
nehme Feier. 

Den 30. Oft. hatten wir Gelegen- 
beit, der goldenen Hochzeitsfeier des 
Onkels und der Tante Peter Buller, 
früher Steinfeld, Südrußland, beizu- 
wohnen, an welcher auch alle ihre Ge— 
ichwilter, mit Ausnahme von ob. 
Buller, Dakota, teilnahmen. Der 
Onfel bat nur noch die eine Schmwe- 
iter, unjere Mutter, Peter Schmidt, 
früher Marienwohl, Südrußl., die, 
weil das Wetter jehr günjtig war, 
auch daran teilnehmen fonnte. 

Das Alter macht ſich beim Onfel 
auch Schon jehr bemerkbar; bejonders 
jein Augenlicht wird jchon ſehr 
ſchwach. Der Tante haben die Stür- 
me des Lebens noch nicht jo ara zuge: 
jet. Es war eine erhebende eier. 

Joh. Both, Diafon der Alerander- 
wohler Gemeinde, der einer fnorri- 
gen Eiche glich, lag damals ſchwer 
franf darnieder, ijt jpäter aber den 
wichtigen Arthieben des Todes er- 
legen. In gutem Alter it er zu fei- 
nes Herrn Freude eingegangen. Sa, 
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ja, die Reihen der Alten in Aleran- 
derivohl, wie auch hier, lichten fich 
immer mehr, und wir Sungen wer— 
den in ihre Neihen gerüct, um ihre 
Plätze auszufüllen. Füllen wir fie 
jo aus, wie es fich gebührt, da fein 
Schaden, infonderheit auf kirchlichem 
Gebiet, durch uns entjteht? Erfennen 
wir unjere Aufgabe voll und ganz? 

Ich fürchte, unferen deutjchen Schu- 
len gegenüber fängt unjer Bolf an 
laß zu werden. Es wird diefe immer 
mebr bejchnitten und doch hängt da- 
von das Beitehen der Gemeinjchaft 
ab. Wie follten wir doch darob fam- 
pfen, fejtzuhalten, was wir befiten! 

Der Gejundheitszuftand iſt im all- 
gemeinen ziemlich gut. 

Mit Gruß, 


C. 9. Friefen. 





Oflahoma. 

Medford, den 6. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich Ge- 
ichäfte halber die Feder nehme, um 
jomit ein jedes das richtige Ziel er- 
reichen möge, gedachte ich gleich ei- 
nige Notizen von bier zu erwähnen. 

Es iſt bis jegt noch immer troden 
gewejen; geitern, den 5., hatten wir 
einen janften zwei- bis dreizolligen 
Schneefall mit etwas Regen ver 
nicht befommen, welches jchon lo— 
benswert it. Hoffentlich befommen 
wir bald mehr Feuchtigfeit. Der auf 


gegangene Weizen wurde augen- 
icheinlich weniger. Man hörte oft 


viel über Oklahoma murren wegen 
der Dürre, aber wenn man dann eine 
fleine Neije unternimmt und ein we— 
nig Umſchau hält und wieder nad) 
Haufe fommt, ijt man doch mehr zu- 
frieden, dann fönnen und müfjen wir 
Lob und Danf bringen, daß wir hier 
in diefer Gegend noch jo gejegnet 
worden jind; denn oft fommt man 
zu dem Entſchluß, daß Unzufrieden- 
beit nur in dem eigenen Herzen an— 
fängt und entiteht, was doch gar nicht 
der Fall jein follte, denn wo immer 
Unzufriedenheit regiert, da fehlt es 
ja auch immer an der wahren Liebe. 

Muß noc, berichten, daß der Ge- 
ſundheitszuſtand ziemlich aut ift. 

Der Weizen preift gegenwärtig 
von 90 bis 95 Cents, Korn 40, Hafer 
35 bis 40 Cents per Bufhel; Eier 
22 Cents per Dutend; Butter 20 
Cents per Pfund; Schweine und 
Rindvieh find billig. 

Nun noch zum Schluß dem Editor 
und allen Leſern diejes Vlattes eine 
gejegnete Weihnachten und ein frohes 
neues Jahr wünſchend, verbleibe ich 
in Liebe, Jakob PB. Neimer. 

(Wir danken für den Gruß. — €.) 





Medford, den 6. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! E3 ift bier et- 
was Neues paffiert und zwar Sonn- 
tag, den 4., abends, fing es an zu 
jchneien und hielt an bis Montag- 


21. Dezember 


morgen, da war die Erde mit ei- 
nem weißen Gemwande bededt; wohl 
jeit zwei Jahren haben wir. jo etwas 
nicht gefehen; heute ijt jedoch beinahe 
alles wieder zu Wafjer geworden, 
was für den Weizen jehr wohlthuend 
it. Gejtern erhielten wir einen Be- 
ſuch von dem lieben Bruder N. N. 
Siebert, der eine Abenditunde leitete, 
morgen abend wird er in der Stadt 
Medford eine Berfammlung abhal- 
ten und Mittwochabend wieder in un- 
jerem Berjammlungshaufe. Br. Jo— 
bann Wiens fam ebenfalls geitern 
von jeiner Bejuchsreife vom hoben 
Norden wieder glücklich heim. 

Herr Abr. Negier hat jich an jei- 
nem Wohnhauſe einen Flügel an- 
bauen lajjen. 

Der Gejundheitszuitand iſt 
ziemlich gut. 

Weihnachten find bald. wieder bier 
und es werden jchon Vorarbeiten ge- 
tban, das Feſt ſchön zu geitalten, Wir 
aedenfen ein Kinderfeſt auf die Feier— 
tage zu veranitalten, wozu jchon fehr 
eingeiibt wird. Möge das Feit iiber 
all jo gefeiert werden, daß es feinen 
Zweck erreiche, daB Jeſus noch in vie- 
ler Herzen geboren werde! 

Den Editor und alle Leſer grü- 
hend, 3:9. Jantzen. 
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Norddafota. 

Empire, den 12. De. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Das Wetter ijt 
bis heute für Norddafota noch jchön 
zu nennen, folgedejjen fann die Erd- 
arbeit an der neuen Bahn in einer 
Woche fertig fein. Die „Dampfjchau- 
jeln“ arbeiten Tag und Nadt. In 
Munich wird noch fleigig gebaut und 
jind jchon 15 Gebäulichkeiten aufge- 
führt, worunter ſchon drei „Blind- 
Pig“ find; wie man hört, jollen noch 
vier andere dazufommen, und das 
in einem Staat, in dem es nicht er- 
laubt ijt, beraufchende Getränfe zu 
verfaufen. Durch Nichttrinfen wür- 
den jie am erjten aufgehoben. Die 
Schule bei Klein hat wieder aufge- 
hört; die Urjache, warum, ftimmt 
nicht, deshalb laſſe ich fie aus. Das 
Schweineſchlachten iſt beinahe been- 
digt. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Quiring. 





Minneſota. 

Lamberton, den 6. Dezember 
1904. Werte Freunde des verjtorbe- 
nen Klaas Dück! Auf Wunfch der 
nachgebliebenen Witwe Dück wende 
ic) mich an alle Freunde und Bekann— 
te, wo immer fie auch jein mögen, 
um ihnen nochmals Näheres iiber den 
Verſtorbenen mitzuteilen. Laſſe hier 
einen Brief, den Witwe Dück an mich 
fandte, um ihn der „Rundſchau“ zu 
übergeben, folgen: 

Am 4. Februar wurde mein lieber 


‚Mann frank; er war jo ſchwach, daß 
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er fich nicht jelbjt helfen fonnte. Zu- 
weilen jchien es auch) als ob fein Ge- 
dachtnis ſchwach jei. Während jeiner 
Krankheit weinte er viel, war aber 
fonjt recht geduldig. Der Doktor 
jagte, daß er einen leichten Schlag- 
anfall habe, welches wir auch glaub- 
ten, denn das Genid that ihm an der 
rechten Seite jehr weh. Seine Ner- 
ven waren jo ſchwach, daß ich ihm das 
Ejien zum Mund führen mußte. Am 
11. November befam er wieder ei- 
nen Schlaganfall; diefes Mal war 
e3 die linfe Seite und er fonnte et- 
lihe Stunden nicht fprehen. Am 
17., Donnerdtagnadt, jtarb er im 
Alter von 743,4 M., 22T. Un- 
jere Kinder waren, außer Klaas und 
Peter, welche telegraphiich heimge- 
rufen wurden, alle anwejend. Klaas 
war in Siüddafota und Peter in St. 
Louis. Den 21. wurde der Vater be- 
erdigt. Alle herzlich grüßend, 
Witwe Maria Düd. 

Füge noch hinzu, dab die alte Wit- 
we in guten Vermögensverhältnijjen 
it. Ihre jüngste Tochter, Anna, hatte 
vorigen Sonntag Berlobung. 

Die Witterung iſt gegenwärtig 
wieder beſſer. Es fcheint, al3 ob wir 
feinen Winter befämen, denn der we— 
nige Schnee ijt bald wieder alle fort. 

Nachbar J. Ungers Bruder, Bern- 
hard Unger von Manitoba, iſt gegen- 
wärtig bier auf Beſuch. Sollten Ger- 
hard Warfentin, Rußland, dieje Zei- 
len zu leſen befommen, jo fei er hier- 
mit herzlich gegrüßt. 

Nebit Gruß, 

Sobann Quiring. 





Idaho. 

Nampa, den 10. De. 1904. 
Lieber Freund und Editor M. B. 
Haft! Will ein paar Zeilen für die 
„Rundſchau“ fchreiben, denn ich glau— 
be, daß es viele Rundfchaulejer giebt, 
die auch gerne etwas von Idaho lejen 
möchten. Wenn die „Nundjchau” 
ätwei- oder dreimal fommt und nichts 
bon Oregon, Wafhington und Cali- 
fornia bringt, wundere ic), warum 
nicht jemand von dort fchreibt, weil 
man doch immer etwas von den ande- 
ren Staaten, wo unjere Rußländer 
wohnen, lief. (Na, Derf, haft doch 
in No. 51 gelefjen? Ich gratuliere 
aud) nod) bejtens, und hoffe, Ihr wer- 
det in Freude und Leid vereint Je— 
jum nadhfolgen. “May God bless 
you.” -Ed.) 

Wir haben noch immer jchönes 
Wetter, mitunter wird es nachts auch 
ſchon kalt. Hatten auch ſchon am Iek- 
ten Freitag ein wenig Schnee, aber 
bald regnete e8, jo daß der Schnee 
bier im Thal verſchwunden ift, doch 
auf den Bergen ijt viel Schnee geblie- 
ben. 

Will noch berichten, daß ich mich 
wieder mit einer englijchen rau ver- 
heiratet habe. ch Jeje in den letzten 


paar Nummern der, Rundſchau“, daß 
Herr P. Sanfen in Idaho und in 
Dregon gewefen iſt, um Scafe zu 
faufen. Es thut uns leid, daß Herr 
Janſen nicht die Stadt angegeben 
bat, wo er die Schafe faufte; viel- 
leicht war er bier in Nampa? Ich 
hätte ihn aufgefucht, um mit ihm be- 
fannt zu werden. Sollte jemand, 
der nach dem Weſten geht, hier durch— 
fahren, möchte er mich jolches wijjen 
laſſen, denn die „Trains“ bleiben 
bier 20 bis 30 Minuten, weil viele 
Leute hier umijteigen. - 

Wünſche dem Editor und allen 
Rundichaulefern die bejte Geſundheit, 

D. F. Mafelborger. 





Galifornia. 

Fresno, den 6. Dezember 1904. 
Werter Editor! Will Dir berichten, 
daß fich hier ein Unglüd zugetragen 
bat. Johannes Engelman, Heinrid) 
Diehner und feine Mutter waren im 
Haufe und hielten Rat. Nohannes, 
19 Sabre alt, jpielte mit einem Re— 
volver, plößlich ging derjelbe los und 
die Augel ging ihm durch den Kopf; 
er janf tot nieder. Möchte es der Ju— 
send (Wir meinen jedermann. — Ed.) 
sur Warnung dienen! Er war der 
einzige Sohn feiner Eltern; jein Va— 
ter grämt fich jehr. Die Witterung 
ijt hier ſchön. Ich beitelle die „Nund- 
ſchau“ für mich und auch Fir meinen 
lieben Bater in Rußland. Den Be- 
trag füge ich gleich bei. (Wir dan 
fen auch. — €.) 

Herzlich grüßend, 

Safob Chriftian. 





Manitoba. 

Steinbad, den 8. Dez. 1904. 
Werter Editor! Um die Spalten der 
„Rundſchau“ füllen zu helfen, er- 
greife ich heute abend die Feder, Dir 
einen Bericht einzujenden. Will Eud), 
die Ihr im Süden wohnt, zu wijjen 
thun, daß wir uns bier im Norden 
bei dem mäßigen Winterwetter jo 
recht behaglich fühlen; nur hätten 
wir gerne etwas mehr Schnee, um 
niedriger, d. h. auf den Schlitten fah- 
ren zu fönnen. Doc wagen es jchon 
viele, auch bei jchlechter Bahn Schlit- 
ten zu fahren; ich habe es jedod) nod) 
nicht probiert, den man fann noch 
recht gut mit dem Wagen fortfom- 
men, mit ſchweren Laſten jedenfalls 
beſſer. 

Den Geſchwiſtern Abraham Ri— 
cherts von Oklahoma wurde es ſchon 
bange, daß ſie hier einſchneien wür— 
den, denn die letzte Nacht, da ſie hier 
waren ſchneite es; auch am Tage, da 
wir ſie zur Stadt fuhren, fiel noch 
Schnee. Schlimm war es jedoch nicht, 
denn wir haben jetzt nicht viel mehr 
Schnee als vorher. Hoffentlich ſind 
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die Gejchwifter geiund und mwohlbe- 
halten angefommen und freuen fich 
im jcehönen Süden. Oder iſt Herbert 
und Roſthern noch nicht ganz aus 
dem Gedächtnis? Wenn fo, dann bit- 
ten wir, im Sommer oder nächjten 
Serbit wiederzufommen und Eure 
Neugierde zu befriedigen. Vielleicht 
bleibt Euch auch etwas von dem Nor- 
den, wo die Leute ihr gutes Fortkom— 
men haben, anhangen. Die Auffor- 
derung, die ich durch die „Rundſchau“ 
an meine Neffen Rempels (Bruders 
Kinder) ergehen ließ, hat nichts ge- 


holfen, denn ich babe noch feinen 
Brief von ihnen erhalten. Sollte 


die „Rundſchau“ fie nicht erreicht ha- 
ben? Set, da ich erfahren, dag aud) 
mein Bruder Peter Rempel mit Fa— 
milie in Kanſas angefommen ijt, will 
ich verfuchen, eine Korreſpondenz mit 
ihnen anzufnüpfen; babe von ande- 
ren gehört, daß fie fi) vorgenommen 
haben, uns zu bejuchen. 

Vorigen Sonntag predigte ein ge» 
wiſſer Bettger, der gelegentlich feine 
Neffen, Neimers, hier bejuchte, in un- 
jerem Bethauſe; durch feine Predigt 
wurden die Gemüter der Anweſenden 
tief beivegt, denn er redete von der 
Liebe Jeſu, wie fie unter Kinder Got- 
tes jein ſollte. Wenn man jich nicht 
täufcht, zeigt fein Benehmen aud) 
jelbjit Liebe. Wir hätten ihn gerne 
öfter gehört, aber feine Zeit war 
doch wohl abgelaufen. 

Bruder 9. €. Haft, Minnefota, 
war vorige Woche hier und hielt in 
unjerem Bethaufe Abendverfamm- 
lungen. Montag, den 5., fuhr er 
wieder zurüd. 

Die Preife für Produfte jind ge- 
genwärtig qut. Schmweinefleifch von 
6 bis 7 Cents per Pfund. Nind- 
fleisch durchfchnittlich 41%, beſte Qua- 
lität auch bis 5 Cents per Pfund. 
Der Weizenpreis ijt wieder etwas hö- 
ber; man hört von 80 Cents per 
Buſhel jprechen. In Greenland joll, 
der feuchten Witterung halber, ziem- 
lic) viel Weizen verdorben jein, und 
fann derjelbe kaum für Schweinefut- 
ter verwendet werden; ein Farmer 
joll ungefähr 500 Buſhel ſolchen 
Weizen haben. 


Nebit Gruß, 9. Rempel. 





Sasfatdhewan. 

Rojthern, den 5. Dez. 1904. 
Werter Editor! Gottes Segen Dir 
und allen Zefern zum Gruß! Da es 
ſchon jo lange her ift, feit ich das letzte 
Mal etwas für die „Rundſchau“ 
ſchrieb, jo hegte ich längſt den Wunſch, 
wieder einmal etwas von hier den 
lieben Leſern wiſſen zu laſſen. Das 
Wetter war hier bis zum 22. No— 
vember ausgezeichnet ſchön, ſo daß 
die Leute ungehindert alles dreſchen 
konnten. Einen beſſeren Herbſt, als 
wir dieſes Jahr hatten, braucht man 
ſich gar nicht zu wünſchen. Gegen- 





3 


wärtig haben wir ungefähr vier Zoll 
Schnee mit einer Kälte von 15 bis 25 
Grad unter Null. Der Breis des 
Weizen: war anfänglich ſehr gut, iſt 
aber jehr gefallen; hoffentlich wird es 
im neuen Jahr wieder befjer werden. 

Nun, was macht Ihr lieben Ge- 
jchwijter in der alten Heimat, Süd- 
dafota? Kohn Deders, Peter Bartels 
und Beter Dirkſen, jeid Ihr noch alle 
gefund? Schreibt doch einmal einen 
langen Brief für die „Rundichau“. 
Und Ihr, liebe Gejchwilter im Herrn, 
bei Ehildstown, laßt einmal von 
Euch hören, entweder durch Die 
„Rundſchau“ oder brieflich. ES würde 
uns jehr freuen, einen Auffag von 
Dir, lieber Bruder Johann Unruh, 
und anderen in der „Rundſchau“ zu 
lejen. Und nun, Du, lieber Freund, 
Safob Unrub, Hillsboro, Kan., wie 
aehf es Dir umd den Deinen? Ach 
babe den ganzen Sommer auf einen 
Brief von Dir gewartet, aber bis jeßt 
vergebens. Würde mich jehr freuen, 
mal einen Aufſatz in der „Rundſchau“ 
bon Dir zu ſehen und befonders eine 
Bejchreibung Deiner Anfichten über 
Canada. So oft ih an Dich denke, 
muß ich an Deinen traurigen Ab- 
ichied an jenem Sonntagmorgen in 
aller Frühe denfen; werde es nie 
vergejien, Du wahrſcheinlich auch 
nicht, wie wir beide gefprungen find, 
als hätten wir etwas geitohlen. Es 
thut mir leid, daß es uns nicht ver- 
gönnt war, an jenem herrlichen Mor- 
gen zujammen unfer Frühſtück zu 
verzehren, —und an allem waren die 
Zugbeamten ſchuld, daß fie an jenem 
Morgen fo früh durchfuhren. Wir 
freuen uns, daß wir jegt ſchon eine 
neue Bahn haben. Wenn Du mal 
wieder fommit, hoffe ich, wird jo et- 
was nicht paffieren. 

Daß es bier gut ijt, dafür haben 
wir viele Beweiſe, und die jtärfiten 
jind, daß faſt alle Zeute, die von hier 
fortgegangen find und gejagt, jie 
famen nicht wieder, . bereit ſchon 
wieder bier find und andere zurüd- 
fommen wollen. Unter anderen iſt 
Freund Andres Ratzlaff, der im 
Frühjahr nah Wafhington ging, 
ichon wieder auf feinem Land und iſt 
froh und dankbar, daß er wieder hier 
it. Freund Iſaak Adrian. der zu- 
rück nah Süddafota ging, iſt auch 
wieder hier. Freund Franz Loewen, 
der ſchon zweimal hier war und zwei— 
mal nah Wafhington ging, wird 
wahrſcheinlich auch bald bier jein. 
Sch denke, es ijt Fein bejjeres Land 
für einen armen Mann, als unfer 
wejtliches Kanada. 

Nun muß ich aufhören, fonjt wird 
es zu lang. Zum Schluß bitte ich, 
alles in Liebe anzunehmen. 

Dem Editor und allen Leſern fröh- 
liche Weihnachten und ein glüdliches 
Neujahr wünſchend, verbleibe id) 
Euer Mitpilger nad) Zion, 

3.D.Buller. 
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Hague, den 7. Dezember 1904. 
Werte „Nundichau”! Da es nicht 
mehr jo „drock“ ijt, jo befommt man 
auch wieder mehr Zeit zum Schrei- 
ben. Das Wetter iſt noch immer jehr 
ihön; heute iſt der meiſte Schnee ge- 
ſchmolzen. Das Schlittenfahren will 
nicht gut gehen, denn es ijt zu wenig 
‚Schnee. 

Den 30. November jtarb die Frau 
des Seinrich Hiebert und wurde den 
2. Dezember begraben. Sie iſt jelig 
im Herrn entjchlafen; hinterläßt ih- 
ren tiefbetrübten Gatten und drei 
Kinder. Der Herr möge fid) der Klei— 
nen annehmen und den lieben Bruder 
tröiten. Das iſt unjer Gebet. Es 
tit doch eine große Gnade, wenn der 
Menſch fih in feiner Jugend dem 
Herrn ergiebt. Der Herr gebe uns 
Kraft, daß wir uns ganz ihn ergeben 
fönnen und jo leben, wie jein Wort 
uns lehrt, dann brauden wir uns 
nicht vor dem Tod zu fürchten, denn 
leben oder fterben wir, jo find wir des 
Herrn. 

Noch ein wenig an alle unjere 
Freunde in Kanſas und Oflahoma. 
Mir möchten gerne erfahren, wie es 
Euch dort geht; aud) wiirde es uns 
jehr freuen, einen recht langen Brief 
von Euch zu befommen. Bitte, 
ſchreibt! 

Zum Schluß ſage ich dem lieben 
Editor vielmal Dank für das Schreib— 
material. D. Schmor. 





Lake Park, den 21. Nov. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir wie— 
der einmal kurz von hier etwas in die 
Taſche ſchieben. Das Wetter iſt noch 
immer recht ſchön. Die Dreſcher ſind 
längſt mit der Arbeit fertig, manche 
haben auch ſchon das Getreide zur 
Stadt gefahren; mehrere Farmer 
ſchicken ihren Weizen nach Prince Al- 
bert. Der Preis iſt 75 Cents per 
Buſhel. 

Jakob Giesbrecht hatte das Un— 
glück, daß ihm die Pferde beim Her— 
annahen des Zuges jcheu wurden und 
durchgingen, wobei er fo unglüdlich 
fiel, daß ihm die Schulter aus war, 
dod) durch die geichickte Behandlung 
des Bahndoftors iit er auf dem Wege 
der Beſſerung. 

Die Brüder, die zur Konferenz 
nad) Winfler gefahren, find zurück; 
jie befuchten auch gelegentlich die Ir- 
renanjtalt in Brandon, ſprachen ſich 
jehr lobend über die Einrichtung des 
Haufes und die Behandlung der 
Kranken aus. 

Die neue Bahn E. N. iſt bis zum 
North Saskathewan - River fertig. 

Heinrich” Poettfer von Oflahoma 
weilt gegenwärtig bei jeinen Kindern, 
D. Sanzens und Bekannten auf Be- 
ſuch; er war am Sonntag in ber 


Verfammlung der Menn. Br.-Gem. 
Seinrih K. Penner und Gattin fuh- 
ren Sonntagabend nad) Franz PBen- 
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ner3, lafien Dich, Korn. Sudermann, 
Kirk, Colo., herzlich grüßen; fie find 
frob, daß fie hier find und es ihnen 
gut geht. Du follit einmal herfommen 
und jehen, daß fie bier auch Urfache 
dazu haben. C. G. Benner ijt neben 
der Farmerei noch in jenem Gejchäft, 
als Photographer. Willft auch gerne 
ein Bild vom Beobachter bei Lake 
Barf? Nun, das ift eben jo, C. ©. 
Penner würde ihn gerne abneh— 
men, aber er ift zu unruhig, fit 
eben nicht fo lange ftil, im Sommer 
auf der Farm und im Winter in der 
Schulitube. Gehe daher bis auf Wei- 
teres zum Prediger Eurer Gemeinde, 
dort hängt das Bild eines jungen 
Mannes, welches jehr indenttich iit 
mit dem Beobachter. 

Die Schule im Mt. Lafe Driftrift 
hat den 7. November ihren Anfang 
genommen. 

In Hague iſt vor drei Wochen ein 
ganzer „Blod“ abgebrannt: zwei 
„Drygood-Stores“, ein „Hardiware- 
Store”, ein „Livery-Barn”, ein 
„Machine-Shop“ und ein Hotel, doch 
wurde das Bewegliche fait alles ge- 
rettet. 

Grüßend verbleibe ich 

Der Beobachter. 





Osler, Lake Park, 3. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will kurz mit— 
teilen, wie es hier geht. Die C. N. 
R. R. iſt bis den Ellbogen fertig 
mit Schienenlegen, nur die Erdar— 
beit bleibt wegen dem Froſt zurück. 
Es iſt doch jetzt ganz anders; da ſieht 
man den Zug ſieben Meilen fidlich 
von uns täglich bei der Stadt anhal- 
ten, der Name für die Stadt ijt nod) 
nicht befannt. Wir erwarten viel 
Vorteil von diefer Bahn. Unſer 
Freund G. Rempel iſt der erite 
„Storeman“ hier und macht gute Ge— 
ſchäfte; den 22. November bekamen 
wir den erſten Schnee, eben genug 
zum Schlittenfahren. 

Am 20. November kehrte bei F. 
Klaaßens ein „Baby“ ein, kann ſei— 
nen Namen noch nicht angeben, viel— 
leicht ſpäter; auch kehrte bei P. A. 
Mantler eine Tochter; den 26. bei 
F. Regehr ein Sohn, und den 27. bei 
Nachbar PB. Peters ein Sohn ein. So- 
weit alles munter, Freude und Jubel 
berrjcht in den betreffenden Familien. 

Den 14. Dezember ſoll in Rojthern 
Hochzeit fein. Der berühmte „Store- 
mann“ 3. Glödler und unfere Nad)- 
barin, Witwe A. Peters, haben jich 
die Ehe verfprohen. Zum Glüd- 
wunfd 2. Moſe 33, 13—23. Jo— 
hann, Sohn der Witwe Peters, und 
Peter Hiebert gedenten den 8. De 
zember nad Kanſas zu fahren; er- 
iterer wegen wehen Augen, vielleicht 
fann Dr. Enns helfen; Iekterer auf 
Beſuch. 

Den 27. November bekamen wir 
einen unerwarteten Beſuch. Mein 
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gewefener Schulbruder, jegt Bruder 
im Serrn, hatte mit feiner Frau die 
Konferenz befucht, und jo nahmen fie 
einen Abjieyer bis Saskatchewan. 
Es war eine helle Freude, durften 
uns viel erzählen, fuhren den 30. 
November heim. Gott jegne Euch! 

Die Diphterie madt ihr Erjchei- 
nen. Bei Schwager %. Benner lag 
deffen Tochter, Anna, vier Tage hart 
franf darnieder, iſt jeßt ſchon auf, 
dann wurde Helena, die die FrauHie— 
bert iſt, franf, mit ihren zwei ältejten 
Rindern. Eritere jtarb nach fünftä- 
gigem harten Leiden, verbunden mit 
Krampf; die Kinder wurden etwas 
beſſer. Aber, Heinrich, halte Dich an 
Bialm 72, 12. 13. (Und Sef. 35, 10. 

Ed.) 

Den 27. November war Tauffeſt 
40 M. ſüdweſtlich, wo fünf Seelen 
getauft wurden und noch zwei der 
Taufe naheſtehen; es war eine Freu— 
de, die Freudigkeit der ruſſiſchen Brü— 
der zu ſehen; das Eis wurde durch— 
gehackt und mittels Leiter glitten fie 
hinab, die Stufen wurden nicht alle 
benutzt. Der Herr baut Jeruſalem. 
Apſtg. 2, 7—11, befonders der Tekte 
Vers wäre wohl pajfend. 

Euer geringer Bruder, 

J. F. Jantzen. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 5. Dez. 1904. 
Werte „Rundihau”! Gruß zuvor! 
Mit der Erlaubnis des Editors will 
ich verfuchen, unjeren Freunden in 
Manitoba fowie auch in den Ber. 
Staaten einen fleinen Bericht zufom- 
men zu lajjen. Berichte denn, daß 
wir am 7. November Morris verlie- 
Ben und am 10. glüdlich und wohl- 
behalten in Herbert anfamen. Als 
wir in Morris abfuhren, war das 
Wetter noch jchön; gerade jo jchon 
trafen wir es auch in Herbert an, 
jegt aber haben wir jchon Schnee. 
Wir Fonnten jedoch unfere Sachen 
noch alle bei ſchönem Wetter heimho- 
(fen. Auch find wir noch einige Male 
nad) dem Wald gefahren; da kann 
man recht viel und fchönes Holz bes 
fommen. Es ift zwar nur Pappelholz, 
aber zum Brennen iſt es gut genug. 
Man fann fi) nebenbei auch noch ei- 
nen Stall oder „Shänti” davon 
aufbauen. Am jchlimmiten iſt es, 
wenn man hinfommt, denn man muß 
in eine Tiefe von 100 Fuß, ımd da 
findet man ftellenmweiie grüne, und 
itellenmweife auch trockene, abgebrodhe- 
ne Bäume, womit man aber nicht 
überall den Berg hinauf kommt. 
Man fhnürt die Stangen in Fleine 
Bündel und fhleppt jie mit den Pfer- 
den hinauf. Es erzählte mir je- 
mand, daß er fogar jelbit feine zwei 
Fuhren Gola den Berg hinaufaetra- 
gen habe. Das geht alles noch und 
man hat das Holz umfonft. Mit den 
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Gebäuden find wir ja auch ſozuſagen 
fertig.” Der Gejundheitszuftand ilt 
bier und in der Umgegend, jo weit 
mir befannt, zufriedenitellend. 

Der Stadtbau ift noch im vollen 
Gange; aud) bei Farmern fieht man, 
dab hin und wieder gebaut wird, mei- 
ſtens die, welche jet noch in der Tek- 
ten Hälfte des November eimvander- 
ten. Es find noch mehrere Einwan- 
derer hier angefommen jeit wir bier 
jind und werden noch) täglich mehr er- 
wartet. Der Winter fheint hier eben 
jo weiß wie in Manitoba, denn wir 
haben bereit3 vier Zoll Schnee, auch 
haben wir jo bei 20 Grad R. Froit 
gehabt, aber der Wind kommt gegen- 
wärtig bon Südweſten, das heißt 
vom „Chinuk“ und der vertreibt den 
Froſt etwas, aber der Schnee fcheint 
diesmal nicht in drei Tagen fortzuge- 
ben, wie un3 früher erzählt wurde, 
aber das macht nicht3 zur Sache, den 
Winter hat man bier wie auch dort. 

Schließe für diesmal bis auf Wei— 
teres, von Eurem Yreund, 

Safob P. Rempel. 





Herbert, den 7. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! ch ergreife 
die Feder, um einmal etwas von hier 
zu berichten. E3 waren mehrere von 
bier nach Winfler zur Konferenz ge- 
fahren, worunter auch Rev. Jakob 
Martens, welcher dort blieb bis ſeine 
Kinder, die von Rußland kamen, dort 
anlangten. Martens kamen geſtern 
mit ihren Kindern wohlbehalten hier 
in Herbert an. 

Unſere Schule, welche wir neben— 
bei auch Zu gottesdienjtlichen Zwecken 
benugen, wurde am 27. v. M. einge 
weiht, bei welcher Gelegenheit Aelte- 
iter Jak. Höppner und Rev. Franz 
Sawatzky von Manitoba uns einen 
Beſuch abjtatteten. Die Schule wurde 
mit Xeuten von der neuen Anjiedlung 
ganz angefüllt. Man muß fast jtau- 
nen, wo die Leute alle berfommen, 
meint man doc), es feien noch gar 
nicht fo viele hier, und doch waren 
nod) eine ganze Anzahl außgeblieben. 
Am Nachmittag wurde das heilige 
Abendmahl ausgeteilt, woran auch 
viele teilnahmen. Auch, die Verfamm- 
lungen am Montag- und Dienstag- 
abend waren reichlich beſucht. Wir 
jind den lieben Predigerbrüdern für 
den Beſuch ſehr dankbar, find wir 
doc unausſprechlich durch denfelben 
gejegnet worden. Es wurde bei die- 
fer Gelegenheit auch die Sonntag$- 
ichule organifiert und hatten wir vo- 
rigen Sonntag zum erjten Mal 


Sonntagsfule, bei welcher Gelegen- 


beit die vorhandenen Eigpläße in der 
Schule lange nicht ausreichten. 

Prediger Franz Sawatzky von Ma- 
nitoba gedenft nächſtes Frühiahr 
bierherzuziehen. Hoffentlich werden 
wir dann in Herbert auch fonntäglich 
Andacht haben. 
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Unfere Xagesichule iſt jegt auch im 
Gange. Wir haben in %. 3. Baerg 
von Roſthern, Sasf., einen guten 
Lehrer gefunden. Für die Weih— 
nachtsfeier werden aud) ſchon reichlich 
Vorkehrungen getroffen. 

Das Wetter iſt hier gegenwärtig 
wieder fehr fchön und find die vier bis 
fünf Zoll Schnee, welche wir ſchon 
hatten, bald wieder alle verjchmolzen. 
Seute war es ganz bejonders jchön 
und warm. 

Der Gejundheitszuftand iſt aut. 

Mit Gruß, J. S. Wien. 


— — — 


Rußland. 

Fiſchau, den 5. November 1904. 
Merter Editor der „Rundſchau“! Ob- 
zwar ich wegen Altersſchwäche zum 
Schreiben unfähig bin, fühle ich mic 
dennoch gedrungen, Freunden und 
Befannten in Amerifa nochmals et- 
was in der „Rundſchau“ zu berichten, 
falls es dem Editor nicht zu gering- 
fiigig vorkommt. 

Sch fand in der „Rundſchau“ No. 
43, daß Kohann Neufeld, früher Ro- 
fenort, wo id) ihn als Knabe Fannte, 
bon mir erwähnte, und mid) einen al- 
ten Mitpilger nannte. ch denke, 
daß er fieben Jahre jünger ift als id); 
fein Bruder Abraham war etwas äl- 
ter als ich. Seine Aufjäge in der 
„Rundfhau“ waren mir jedes Mal 
wichtig. Wirft Du, lieber Johann &. 
Neufeld, ferner jein Stellvertreter 
fein? Meine Altersgenoſſen, die bei- 
den, Martin Janzen und Jakob Krö- 
fer, Rofenort, wonach Du gefragt, 
leben no. Ich wollte hierdurch mei- 
nen Freund Heinrich B. Frieſen, 
Hillsboro, Kanſas, wecken, d. h. wenn 
er noch lebt; ob er meinen Brief vom 
18. Februar dieſes Jahres nicht be— 
kommen hat; denn es wundert mich, 
daß er mir nichts darauf antwortete, 
oder ſein Sohn Kornelius H. Frieſen, 
der auch für die „Rundſchau“ ſchreibt. 
Wir ſprechen oft von unſeren geweſe— 
nen Nachbarn. Alle Fiſchauer ſeien 
hiermit gegrüßt, beſonders unſere 
nächſte Nachbarin, die Witwe Ger- 
hard Enz, welche in meinem Alter ilt, 
wie e8 ihr gehen mag? 

Jakob Schierling, Medford, Ofla., 
ichrieb, daß er vorhabe, uns noch alle 
zu beſuchen; haft Du ſolches wieder 
eingeftellt. Lebt Deine Mutter und 
Deine Tante Peter3 in Nebraska 
noh? berichte uns doch hierüber. 
Deine freunde, hier in Fiſchau, leben 
ja noch alle. 

Hier ift man gegenwärtig jehr be- 
ſchäftigt, indem MWinterfleiber für 
das Militär gemacht und nach dem 
fernen Djten gefandt werden. Sa— 
gradoffa liefert auch für 1000 Mann 
Minterfleider. Es wurde auch jchon 
ziemlih Geld gejammelt und im 
Sommer Brot für die Soldaten ge 
backen. 





Mennonitifche Bundfchhan 


Die fürchterlichen Brände hier in 
den Kolonien find ſchon längſt dort- 
bin berichtet; können ſchon nicht alle 
zum Winter aufgebaut werden, weil 
es an Baumaterial fehlt; auch iſt die 
Witterung nicht mehr zum SHäujer- 
bauen. — Diebjtähle und Mordtha- 
ten werden üblicher. In Prifchip 
wurden vom 26. auf den, 27. Oftober, 
nachts, der Paſtor, feine Frau und 
eine Tochter auf graufame, mörde- 
riiche Art in ihrer Behaufung umge- 
bracht; ſo etwas ijt in unjerer Ge- 
gend bis jegt noch nicht vorgefom- 
men. 

3um Schluß einen Gruß von ung 
an alle unfere Freunde und an den 
Editor M. B. Faſt. Ich Fenne diejen 
Saft nicht, denfe mir aber, daß es 
meinem gemejenen Kollegen Korne— 
lius Faſt, weldder auf der Raginfchen 
Forſtei gegenwärtig Defonom iſt, 
fein Bruder iſt. Jak. Wölk. 

Anm. Nein, er iſt aber ein Sohn 
von deſſen Bruder Peter, der ſ. 3. 
Müller in Tiegerweide war. Für den 
Bericht, lieber Onkel, jagen wir herz- 
lid Danf. Vielleicht geht’3 nochmals. 
Wünſche Ihnen frohe Weihnachten. — 
Ed. 


Die Macht des Gejanges. 

In einem Hojpital der Stadt Ebin- 
burg lag ein verwundeter fchottifcher 
Soldat. Die Wundärzte hatten ihr 
Aeußerſtes gethban ihn zu retten; 
dod) fie mußten ihm jagen, da er 
iterben würde. Er hatte eine Verad)- 
tung für den Tod und brüjtete ſich 
wegen jeiner Unerjchrodenheit ange- 
ſichts desfelben. 

Ein mwildes, gottlofes Leben unter 
lauter böfen Gefellichaften hatte feine 
Gefühle abgeitumpft, und Fluchen 
und Spotten ihm zur zweiten Natur 
werden lajjen. Hörte man ihn reden, 
jo fonnte man vermuten, daß er -ei- 
ner frommen Rindheit unmöglich ſich 
erinnern könne, daB er die Religion 
nie anders als mit Verachtung ange- 
jehen habe. Doc dem war nicht fo. 

Ein edler und gutherziger Mann 
fam, um den jterbenden Soldaten zu 
befuhen. Er erfundigte fich freund- 
lich nad) feinem Zuſtand; redete gü— 
tig zu ihm über das Leben nad) dem 
Tode und bot ihm geiſtlichen Troit 
an. Dod der Kranke fjchenfte ihm 
weder Aufmerffamfeit noch Achtung. 
Kurzweg erflärte er, daß er feine re- 
ligiöfe Unterhaltung wünid;e. 

Zulegt fragte der Beiucher: „Sie 
erlauben doch daß ich mit Ihnen 
bete, nicht wahr?“ 

„Nein, ich bin imftande, ohne Re— 
ligion zu fterben,“ und mit den Wor- 
ten fehrte er fein Geſicht nach der 
Wand. 

Weitere Unterhaltung fonnte nichts 
nüßen, und der Serr miachte auch fei- 
nen weitegen Derſuch dagai Doc ns 





und Berold der Wahrheit. 5 


mutigt war er nicht. Nach einigen 
Augenbliden der Stille ftimmte er 
den alten, jeder Gemeinde in Schott- 
land fo lieben und befannten Gefang 
an: 
„D Mutter mein, Jerufalem, 
Bann komm' ich heim zu dir?“ 


Er bejaß eine angenehme Stimme, 
und Worte und Melodie des Liedes 
waren ergreifend, wie er fie jang. 
Bald darauf fehrte ſich der Sterbende 
wieder nad) der anderen Seite her- 
um; aber der harte Ausbrud feines 
Geſichts war verjchwunden. 

„Wer hat Sie das gelehrt?“ fragte 
er, nachdem das Lied beendet war. 

„Deine Mutter.“ 

„Die meine auch. Ich habe es von 
ihr als Kind gelernt und oft mit ihr 
aefungen.“ Und im Auge des Ster- 
benden erglänzten Thränen. 

Jetzt war die Eisrinde gejchmolzen. 
Es war jegt leicht, mit ihm zu reden. 
Die Morte Jeſu drangen ein, mo der 
Sefang die Thür des Herzens geöff- 
net hatte. Meinend und mit einem 
bungernden Herzen laufdhte er den 
Worten über den Tod des Chriften 
und feine Hoffnung im Sterben. So 
fand er in feinen legten Augenbliden, 
feiner Mutter Gott und ben Siünder- 
freund. 


Gine Kindespredigt. 





Es war am eriten de Monats. 
Ein Hausvater zählte auf dem Tiſche 
des Mohnzimmerd der Hausmutter 
das Wirtichaftögeld für den Fommen- 
den Monat vor. Silber und Nidel 
legte er auf den Tifch, eine glänzende 
Reihe und doch nicht viel. 

„So,“ fagte er, als er fertig war. 
„Mehr haben wir für diefen Monat 
nicht; damit müffen mir ausfom- 
men.“ 

Seufzend überzählte die Hausfrau 
die Summe, Wenn nur nicht alles 
fo teuer wäre! Ich will verfuchen, 
wie. ich fertig werde. Es iſt eine 
Not! Immer diefelben Sorgen! Rir 
ind doch recht arme Leute, wenn man 
uns auch nicht dazu rechnet “ 

„Natürlich,“ grollte der Mann, 
„ind wir arme Leute. Wir find viel 
ärmer, als die fogenannten Armen, 
denn uns hilft niemand. Wir follen 
womöglich noch anderen helfen und 
haben jelbjt nichts.“ 

Während die beiden jo Flagten und 
murrten, fam ihr vierjähriges Söhn- 
hen ins Zimmer gefprungen, ein 
munteres, blühende® Mind, voller 
Luft und Leben. Und wie es alle die 
blanfen Geldftiide auf dem Tiſche lie. 
gen fah, da hüpfte es vor Freuden 
und ſchlug die Hände an die Seiten, 
wie Kinder thun und rief in feiner 
findlihen Unfhuld: „Sind wir doch 
reiche Leute! Sind mir doch reiche 
Leute!” 

Als die Men das hörten und da- 


- Meeresmwogen. 


ber in das glüditrahlende Angeficht 
ihres Mindes fohauten, da ging es ih- 
nen durchs Herz. Es fam über fie 
wie Scham, Erfenntni3 und Danf. 
Sie jahen ſich an und veritanden ſich. 
Die Predigt aus dem Munde des Un- 
miündigen hatte es ihnen angethan. 
Und die Mutter umarmte ihr Mind 
und küßte es und fagte bewegt: „a, 
wir find reich, mein Junge! Mir find 
reich!” 

Die Wolfen des Unmutes und der 
Sorge waren verjchwunden, und 
wohlgemut begab fi jeder an fein 
Tagewerf. 

Lieber Chriit, der Du das lieſeſt! 
Du haft auch vielleicht Deine Sorgen 
ums tägliche Durchfommen, oder et- 
was anderes ift es, was Dich drückt. 
Auch Du klagſt vfelleicht über Deine 
Armut und Not, und forgft mehr al3 
gut und nötig ift. 

Siehe Dih um, ob Du nidt rei- 
cher bift durch Deines Gottes Güte, 
als Du weißt! Gott gab ir ein 
blühendes Mind oder mehrere, oder 
jonft einen Segen, den Du in Deinen 
Sorgen ganz und gar vergißt! Und 
wen gab er nichts? !— 

Siehe Dih um, lieber Chrift! 
Ganz geiviß Flingen in Deiner Seele 
danfbar jene Findlihen Worte mie- 
der: „Sind wir doch reih! Sind 
wir doc) reich!“ Und auch Deine Sor- 
gen werden fchrwinden wie die trüben 
Nebel vor der lieben Sonne. 





An unferer Meeresküſte befindet 
ji) eine Quelle unter der Hochwaffer- 
linie. Zweimal des Tages wird fie 
bon der Flut bededt, und ihr reines 
ſüßes Waffer wird verunreinigt und 
verdorben durch die falzigen, bitteren 
Aber die Flut geht 
zurüc, und die Quelle reinigt fich 
bald wieder von allem Schmuß. Dies 
it das Bild eines Lebens, das täglich 
mit der Welt ımd ihren jchädlichen 
Einflüffen in Berührung fommt. 
Wieder und wieder wird es von diefen 
mißlichen Berhältniffen überwältigt; 
aber fie müſſen jchließlich weichen, 
und dann ijt die Seele allein mit ih- 
rem Gott. „Das Wajier, das ich ihm 
geben werde, daS wird in ihm ein 
Brunnen des Wafjerd werden, das in 
da3 ewige Leben quillt.“ Joh. 4, 14. 
„Denn jo du durchs Wafler gehit, will 
ich bei dir ſein, daß dich die Ströme 
nicht jollen erjäufen; und fo du ins 
Teuer gebit, ſollſt du nicht brennen, 
und die Flamme foll dich nicht anzün- 
den.“ ef. 43, 2. 





Die heilige Nadıt. 

In heil’ger Nacht die Liebe wadıt; 
Sie fpendet Freud’ und Troſt fo gern, 
Führt andachtsvoll ins Haus bes 

Serrn 
Und madt die Welt zum Gottesreic. 
Welch fchönfter Tag wohl iit bir 


glei 
Du heil'ge Nacht! 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 








(Schluß.) 


„Aber den Brief der lieben Mama 
bat der Water wirflich erhalten,“ be- 
richtete Yonis. „Es gelang mir, vor 
fünf Jahren ihm das Schreiben unbe- 
merft in die Sand zu drücden. Bei- 
läufig gejagt, ich hatte neulich einige 
Zeilen von Ernit. Da er großjährig 
geivorden, war im einer Angelegenheit 
mit Gregſon jeine Unterfchrift erfor- 
derlih. Er hat, wie es jcheint, gar 
feine dee fiir irgend etwas, was 
über den bejchränften Horizont feines 
Mönchtums hinausgeht. Augenjchein 
lich drückt er jeine Ketten in die Ar- 
me: ich babe indes das Gefühl, daß 
der arme Vater manche bittere Stun- 
de verlebt.“ 

„Weil; vielleicht jemand, wo Her— 
bert Vallance ſich aufhält?“ fragte 
Graf Gray. 

„Meinem Gatten wurde erzählt, er 
balte fich in Rom auf und jtehe auf 
ehr vertrautem Fuße mit einer eng- 
liſchen Familie, die den Winter dort 
zubrachte,“ verjegte Roberta. „Ein 
junger Künſtler traf ihn mit der gan- 
zen Familie in verjchiedenen Galle- 
rien und war zufällig in der Nähe, 
al er den jungen Damen von Ha- 
drians Billa erzählte.“ 

„Und bat er nicht der Fleinen 
Sanna völlig das Herz gebrochen?“ 
fragte Lieschen. „Sat e8 nicht lange 
gewährt, ehe fie fich von dem Schlag 
erholt hat?“ 

‚Nicht jo lange, wie ich befürd)- 
tete,“ erwiderte Roberta. „Nachdem 
ihr iiber Ballances wirklichen Eharaf- 
ter das Auge aufgegangen und fie zu 
der Einficht gefommen war, daß er 
fie nicht nur getäuscht, ſondern auch, 
dadurch, das er mit ihren Gefühlen 
gejpielt, um mit der Liebe zu ihm fie 
fir die römische Kirche zu gewinnen, 
fie tief gefränft babe, erholte jie ſich 
während eines längeren Zandaufent- 
baltes bei einer befreundeten Familie. 
Seit etwa vier Nahren iſt fie die 
glückliche Ehefrau eines adtbaren 
Zandmannes und bat mir vor nicht 
langer Zeit mit gerechtem Mutterſtolz 
ihr zweijähriges Söhnlein gezeigt. 
Ihre ältere Schweiter hat ſich vor 
etiwa zwei Jahren mit ihrem Schwa— 
ger, einem Bruder ihres Mannes, 
verheiratet. Hanna wußte nicht ge- 
nug zu rühmen wie qut Gott gegen 
fie geweſen und welc einen vortreff- 


lihen Lebensaefährten er ihr be- 
fchert.“ 
„Salt Du je wieder von Anna 


Stobbe gehört?“ fragte Lady Roſa. 

„Nicht viel; ich weiß nur, daß fie 
das elterliche Haus verlafjen hat und 
weit weg von ihrem alten Heim lebt. 
Der alte Stobbe war fo erbojt auf 
fie, daß er ihr die Thür wies, wie er 
vielleicht nicht ganz mit Unrecht be- 
hauptete, den jüngeren Gefchwiitern 
ein fchlechtes Beispiel gebe. ich hatte 
zu einer Seit, damals, als ihr über 
Rallances Verräterei die Augen auf- 
gegangen, fo jehr gehofft, daß fie ge- 
rettet würde.“ 

„ber hat fie wirflicy ihr anjehn- 
liches Vermögen verſchenkt?“ forfchte 
Lieschen weiter. 


„sc weiß nur, daß fie die Schwe- 
iterfchaft reichlich bedacht hat. Als ich 
fie vor etwa drei Jahren zulett ſah, 
ſah fie jehr Fränflich und traurig aus. 
Sch glaube freilich, daß fie der angli 
fanifchen Kirche treu bleiben und nie 
Mauds Beifpiel folgen wird.” 

„Die.arme Maud! Wer hätte ge— 
dacht, daß es jo fommen wiirde! Na- 
türlich haben wir fie bei unferem Auf— 
enthalt in Rouen beſucht. Wir wa— 
ren aber nur einige Mugenblice mit 
ihr allein und durch ein Gitter fo 
weit von ihr getrennt, da ich nur 
ihre Fingerjpigen berühren fonnte. 
Iſt es nicht traurig, dab Schweitern 
jo zufammentreffen müſſen?“ be— 
merfte Lieschen. 

„War fie denn ziemlich heiter?“ 
fragte Roberta. 

„Sie war anjcheinend ergeben, 
aber jehr ernjt. Natürlich war durch) 
die Anweſenheit einer alten Nonne, 
die beſtändig die Perlen ihres Nojen 
franzes durch die Finger aleiten ließ, 
an einen vertraulichen Gedanfenaus 
tauſch nicht zu denken. Als die Alte 
auf einige kurze Augenblicke abgeru- 
fen wurde, nahm ich die Gelegenheit 
wahr, verjuchte, Mauds Hand zu er 
greifen und flüjterte: „Biſt Du glück— 
lich? Antworte mir raſch! Möchteſt 
Du wieder zu uns zurücfehren, jo 
werden Louis und Robert es ſchon be 
werfitelligen!’ Ein mattes Not ver 
breitete fich über ihr hageres Ange— 
jicht, indem fie antwortete: ‚Sc bin 
zufrieden. Zu einer Veränderung tft 
es jeßt zu ſpät!“ „Sage nur, da Du 
den Schritt bereuft, und Du ſollſt 
wieder frei werden,“ drängte id. 
„Du bijt eine Britin; wider Deinen 
Willen fann und darf man Dich nicht 
fejthalten.” Ste aber fchüttelte trau- 
rig den Kopf und flüfterte: ‚Ach, 
das verſtehſt Du nicht!” Dann fam 
Schweiter Brigitte zurüd, und da fie 
anjcheinend engliich veritand, mußte 
unfer Geſpräch ein Ende nehmen. 
Maud flüjterte nur noch faum bör- 
bar mit einem o, jo betriübten Ge— 
jichte: ’D Lieschen, bete fir mich! 
bete für mich!” Ich, eine Ketzerin, 
wurde von ihr aufgefordert, für fie 
zu beten!“ 

Während diejes Gejpräches war 
Mornington binausgerufen worden 
und lieg einige Mugenblide jpäter 
Louis zu jich bitten. „Irgend welche 
Angelegenheit,“ bemerfte Lieschen; 
„Robert giebt jo viel auf Louis' An- 
ſicht,“ und fuhr darauf mit Erzählen 
von ihren Reifeerlebnifjjen fort. Als 
aber ihr Gatte leichenblaß wieder ins 
Zimmer trat, jtürzte fie ihm entge- 
gen und rief mit ängſtlicher Span- 
nung aus: „D, Robert, was ijt ge- 
ſchehen? Wo iſt „Baby“ ?“ 

„Beide Kleinen find ganz vergnügt 
in der Kinderjtube,“ war die Ant— 
wort, — „aber es ijt jemand — von 
Upeott — —“ 

„Bon Upeott? DO, fage mir alles, 
fage e8 mir ſchnell!“ rief die erregte 
junge Frau aus. „Sit der Vater ge- 
itorben ?“ 

„Nein, mein Serzlieb, berubige 
Dich! Nicht geitorben; er iſt, ob aud) 
fehr angegriffen, nicht einmal franf. 
Unter Deiner liebenden Pflege wird 
er bald wieder zu Kräften fommen.“ 

„D, Robert, ift er denn bier? 
Kann es wirflich jein?“ 

„sa, er iſt hier und läßt durch mich 
Euch allen jagen, er habe Upcott auf 
immer verlafjen!“ 
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Und jo war es in der That. Jo— 
jephb Lambert hatte wirklich Upcott 
den Rücken gewandt und war wieder 
zu feinen Kindern gefommen. Er 
hatte die Fejjeln von ſich geworfen, 
durch die er fich hatte Enechten lafjen, 
und war zu dem einfachen, lautern 
Glauben jeiner früheren Lebenszeit 
zurückgekehrt — nein, vielmehr erjt 
im Kloſter hatte er den wahren, jiche- 
ren Glaubensgrund gefunden, hatte 
endlich die Liebe, die Macht und All- 
genugjamfeit des Heilandes erfannt, 
in dem allein Friede und Vergebung 
der Sünde ift. 

Wie merfwürdig verändert war 
der einst jo jtattlicde Mann, die abge- 
zehrte, gebeugte Gejtalt mit dem ha— 
geren Gejichte und ſchneeweißen 
Haar! Man hätte glauben jollen, ei- 
nen mehr als achtzigjährigen reis 
por fich zu ſehen. Aber in den mat- 
ten, franfen Zügen, an allen Zeichen 
des vorzeitigen Alters war eine Ruhe 
eine Freudigkeit erfennbar, welche 
man ehedem weder auf dem Ange— 
jichte des Rektors von Lexington, noch 
auf dem des bejchaulichen Kloſterbru— 
ders geſucht hätte, Wie groß war die 
freudige lleberrajchung der Seinen! 
War es doch, als ob der Vater und 
Bruder tot geweſen und wieder leben- 
dig geworden, als ob der Verlorene 
wiedergefunden war! 

„D, hätte doch fie diefen Tag er- 
lebt!“ rief Lieschen ſpäter unter 
Freudenthränen aus. 

„Sie, die teure Heimgegangene, iſt 
droben viel glücklicher,“ bemerfte Ro— 
bert. „Ihre Gebete jind erhört, und 
wer weiß, ob fie nicht in ihrem jeli- 
gen, himmlifchen Heim Kunde davon 
erhalten bat! Sollten nicht Gottes 
Engel mit jeliger Freude Botendienft 
bei ihr verrichtet haben? Sie wird 
gewiß nicht lange mehr auf den Ge- 
liebten zu warten haben.“ 

Aber von welch einer Gemütsbe— 
wegung wurde Lambert beim An- 
blic€ feiner Tochter Edith erfchüttert, 
jo jehr, daß die ganze hagere Geitalt 
erbebte. Als das groß und fchlanf 
geivachjene dreizehnjährige Mädchen, 
ganz und voll daS Ebenbild ihrer 
lieblichen Mutter, vor ihm jtand, 
hätte er glauben können, die blühende 
Agnes, wie er fie vor vierzehn Jah— 
ren an einem herrlichen Maitage zum 
eriten Male geſehen, zu erblicen. Die 
Tochter hatte denfelben tiefen, Tiebe- 
vollen Blick, den die Mutter gehabt; 
der lang ihrer Stimme war der der 
Mutter, ja, jogar die Weife, wie fie 
feine Hand ergriff, erinnerte ihn an 
die Hand, die er bienieden nicht mehr 
drücken Fonnte, 

Als abends die Familie am trau- 
lichen Herd beifammen jaß, bat Louis 
den Vater um Berzeihung wegen der 
harten Worte, die er am Abend vor 
dem Scheiden zu ihm gejprochen. 

„sch danfe Dir vielmehr dafür, 
mein Sohn,” gab der Bater zurüc, 
„denn fie »ließen mich fühlen, wie 
weit ich das gefuchte Ziel verfehlt 
hatte. ch Hatte die Liebe und Ach- 
tung meiner Kinder verwirft. Es 
war mir indeffen ein Troit, daß Du 
der treu warft, die ich verlaffen 
hatte.“ 

„Und wann fing die Veränderung 
bei Dir an, Papa?” fragte Lieschen 
ihüchtern. „Dürfte ich Dich bitten, 
e8 uns zu erzählen? Bitte, thue eg, 
das heikt, wenn e8 Dir! nicht zu 
ſchwer wird.” 


21. Dezember 


„Es giebt nicht viel zu erzählen, 
mein Kind. Soll ich gejtehen, dab 
ich) die ganze Zeit hindurch abwech- 
jelnd von furchtbaren Zweifeln ge- 
qualt wurde? Sogar während id) 
Sinn und Urteil dem meiner blinden 
Führer unterwarf, die nur zu gut 
meine verhängnisvolle Schwachheit 
auszubeuten verjtanden, fühlte ich 
manchmal, daß ich mehr einem flaf- 
fernden Meteor folge, als dem herr- 
lichen Lichte der göttlichen Wahrheit. 
Aber meine Verblendung war jtarf, 
iiberdies war ich von meiner Sinaben- 
zeit an den Srrlehren zugethan gewe— 
jen. Schon in meiner Jugend übten 
die fejfelnden Formeln und Zeremo- 
nien der im Jahre 1830 in der Kirche 
von England erjtandenen beflagen3- 
werten Irrlehren einen gewaltigen, 
nachhaltigen Einfluß auf mich aus. 
Dieje Richtung meiner Nugendzeit 
war Grund und Wurzel all der Thor- 
heiten und Leiden meiner jpäteren 
Lebensiahre. Ich war in dem Wahne, 
ich werde, nachdem ich das ſchwerſte 
Opfer vollſtändig gebracht, und der 
ummwiderrufliche Schritt gethan war, 
aller Zweifel enthoben und zur Ruhe 
gefommen jein. Ob auch hinfort des 
Genuſſes alles irdischen Glückes be- 
raiıbt, war ich ja gern zum Entjagen 
bereit, wenn nur die himmlische 
Freude, das Wonnegefühl mein Teil 
werden möchte, das allen als Lohn in 
Ausſicht geitellt wird, die um eines 
allein Gott zu weihenden Lebens wil- 
len auch dem Allerliebiten in der Welt 
entjagt haben. Leider zu jpät fam ich 
zu der Entdeckung, daß ich all meine 
Schäße geopfert hatte, ohne des ver- 
jprochenen Zohnes teilhaftig zu wer— 
den. Ach, für mich gab es meder 
Frieden noch Freude! Wenn es mir 
bin und wieder gelungen war, mich in 
einen Zustand jeliger Andacht hinein- 
zuarbeiten, jo trat alsbald die Rück— 
wirkung ein, und ich lag völlig zer- 
fnirjcht unter der Laſt meines Elen- 
des und meiner Sünde darnieder. 
Zuweilen flüjterte zwar eine Stimme 
meinem unrubigen, gebrochenen Ser- 
zen Friede zu, und ich hätte ja fo gern 
diefer Stimme des Heiligen Getites 
gelaufcht, aber ih durfte es ja 
nicht! War doch diefe Stimme nicht 
die der Rirdhel— —* 

„Langſam jchlich die Zeit dahin; 
ich war äußerlich gehorfam, ja, wie 
ein Sflave; ich vervielfältigte meine 
Gebete und Buhübungen und wurde 
von den Nloiterbrüdern für einen 
Heiligen gehalten. Aber in meinem 
Serzen war alles falt und finjter, die 
Dede eines leeren Herzens, eines Her- 
zen3, aus welchem die irdifche Liebe 
verbannt und die himmlifche entflo- 
ben war. 

„Nachdem ich von Agnes’ Tod ge- 
bört, fiel ich in eine Art Betäubung, 
die all mein Sinnen und Denfen ge 
fangen hielt. Ich mußte, daß der 
Schlag gefallen fei, aber er hatte mich 
dermaßen betäubt, daß ich mochen- 
und monatelang in diefem trüben 
Zuftande verlebte, ja, daß ich nad 
Sahren noch immer wie ein Erjtorbe- 
ner ivar. Ich wurde mürrifch, fchwer- 
mütig und bverzagt, ohne alle Hoff- 
nung auf Errettung aus diefem jam- 
merbollen Zustande. ch hatte Got- 
te8 Gnade verworfen und das gött- 
liche Licht erlöfchen laſſen; ich hatte 
mid) von der Wahrheit abgefehrt und 
war jet der Berblendung anheimge- 
fallen, einer Züge Glauben zu 




















1904. 


ihenfen., Groß war meine Schuld, 
bitter meine Strafe! 

„sch weiß nicht, von wie langer 
Dauer diejer ſchreckliche Zuſtand ge: 
wejen ilt. Bor einigen Monaten öff— 
nete ich Agnes’ letten Brief, den Du 
mir zugejtedt haft, Louis, und der 
durch die Poſt mich nie erreicht ha— 
ben würde. Ich las die legten Yiebes 
worte, Statt mir Vorwürfe zu ma- 
chen, jprad) jie mir nur Troſtworte 
zu, nannte mich ihren Serzlieb, ihren 
teuren Gatten, als ob ich ihr nie das 
Serz gebrochen hätte. Der “Brief 
ichließt mit den Worten: ‚Sch weil, 
der Tag wird fommen, mein innigge 
liebter Sojeph, an welchem all die 
Trugbilder, welche Dich umgeben, 
verjchwinden werden wie Nebel vor 
der Sonne. Eines Tages wirſt Du 
erfennen, daß Du nicht auf dem Fel— 
jen, jondern auf dem Treibjand 
menjchlichen Stolzes und menjchlicher 
Schiwachheit ſtehſt. D, dann zaudere 
nicht, jondern gehe direft zu 
Sejus! WMWirf Dich ihm in die Ar 
me, ergreife ihn und alles wird wohl 
gehen! Wirf alle eingebildeten Ver- 


dienfte hinter Dich; vergiß Deine 
Gebete, Deine Selbjtverleuanung, 


Deine vielen, ſchweren Opfer! lleber- 
gieb Dich ganz dem einigen Heiland, 
dann werden Friede und Freude im 
Dein Herz ziehen. Glaube an den 
Herrn Jeſus Chriſtus, jo wirjt Du je- 
lig! Lebe wohl, mein Einziggeliebter, 
lebe wohl! Es iſt nur auf furze Zeit. 
sh bin ganz unbeforgt um Did. 
Bald wird das Licht in Deiner Seele 
dammern; der Morgenstern wird in 
Dir aufgehen, wird Deine Fiiße auf 
den Weg des Friedens leiten und 
Di in das jelige Heim führen, in 
welchem ich auf Dich warten und nad) 
Dir ausjehen werde!’ 

„Und es dammerte ſchon. Wäh— 
rend ich las, wich die KFiniternis, 
Furcht und Zweifel entfloben. Ich 
ichaute auf zu Chriſtus und glaub 
te. Ich ſah den Gefreuzigten an, 
verjenfte mich in feine Liebe, und 
Preis und Anbetung füllten meine 
Seele! Und nun, ob ich auch nicht 
viel mehr auszurichten vermag, ob 
auch nie wieder irdijche Freude in 
meinem Serzen wohnen mag, jo bin 
ich doch viel glücklicher, als je in mei- 
nem Leben. Wenn e8 Gottes Wille 
iit, möchte ich gern noch einige Jahre 
leben, um in Wahrheit ein Pre- 
diger des Evangeliums zu erden, 
um andere, die verblendet und irre 
geführt find, wie ich es war, zu er- 
retten und mit jedem Atemzuge zu 
proteitieren wider das falſche Syſtem, 
das beainnt mit dem Berherrlichen 
menschlicher Ordnungen und Zeremo- 
nien, und endet mit dem Ertöten der 
von Gott geichaffenen geiitigen Kräf— 
te und Triebe — und das alles unter 
dem Schein und Namen des fi allein 
Gott Hingebens.“ — 


* * * 


Damit iſt meine Erzählung zu 
Ende. Man hat mir gejagt, ich hätte 
einen heiteren Schluß machen jollen; 
aber es blieb mir eben feine Wahl. 
Sabe ich doch nicht Erdichtetes, ſon— 
dern wahre Begebenheiten geſchrie— 
ben, habe Thatfachen erzählt, die fich 
wirflich ereianet haben. Ich habe 
nur die Verhältniffe geändert, und 
joweit es erforderlich war, fozujagen, 
das Bild erneuert, teils, um Fein 
Vertrauen zu mißbraudhen, teils, um 


nicht den noch lebenden Angehörigen, 
ſolchen, die ehedem in den bejchriebe- 
nen Szenen thätig waren, weh zu 
thun und die Wunden derer aufzu- 
reißen, die noch über von Klojter- 
mauern umijchlojiene Brüder und 
Schweitern, jowie um die trauern, de- 
ren beiteres Sugendleben einem Sy- 
item zum Opfer fiel, welches nicht 
nur die Fundamente der anglifani- 
jchen Kirche, jondern auch die natio- 
nale Serrlichfeit Englands erjchüttert 
und unjere gejelligen und häuslichen 
Freuden getrübt hat. 

Leider iſt die Gejchichte, die in die- 
jen Blättern jo wahrheitsgetreu wie 
nur immer möglich erzählt warden 
iit, durchaus feine jeltene, vereinzelt 
daſtehende, feine unglüdliche Zuſam— 
menitellung von Thatjachen, die Jich 
faum je wieder ereignen werden. O, 
nein, dasſelbe könnte täglich von ;e 
der Srafichaft Englands erzählt wer 
den. Ereigniſſe, ahnlich den erzähl 
ten, jind vorgefommen und fommen 
noch vor, und jolche Beijpiele werden 
jich wiederholen, jo lange die Irr— 
tiimer des Natualismus des neun 
zehnten Jahrhunderts in der Kirche 
von England vorberrichend find. 

Joſeph Yambert lebt noch und tt 
unermüdlich, in aller Demut fir jei- 
nen Herrn und Meiiter thätig. Wie 
jehr er auch um Verlängerung jeines 
Vebens beten mag, damit er die 
Stimme zur VBerfündigung des 
Evangeliums erheben fönne, jo jehnt 
er ich doch, o wie jehr, nach der ewi— 
gen Ruhe. Und allem Anjcheine nad) 
tt das Ende nicht fern — bald wird 
er wieder mit jeiner borangegange 
nen Gattin vereinigt jein. 

Lady Roſa wohnt wieder mit 1) 
rem Bruder Sofeph zufammen. Frei— 
ih nicht in Lexington, auch wenn 
nicht das dortige Reftoramt von der 
Lambertſchen Familie in andere 
Hände übergegangen wäre. Wir fen- 
nen jchon den würdigen Nachfolger. 
Joſeph Lambert wiünjcht feine feite 
Anftellung, fondern zieht es vor, als 
Evangelijt zu predigenan den Or— 
ten, wohin der Serr ihn ruft. 

Maud iſt noch im St. Thereienflo- 
iter, und die Ihrigen willen wenig 
bon ihr; ihr Bruder Louis aber, der 
diefer Tage mit Helene Howard in 
die Ehe zu treten gedenft, beabfichtigt, 
ihr demnächſt einen Beſuch abzuitat- 
ten, und wenn fie damit einverjtan- 
den ijt, mit Hilfe der britijchen Re— 
gierung ihre Befreiung zu bewerf- 
jtelligen. Ernſt bleibt ein Mönch, 
und zeichnet fich durch Bigotterie und 
bittern Hab gegen den Proteitantis- 
mus aus. Louis it ein aufrichtiger, 
aläubiger Chriſt geworden. Agnes' 
Sterbebett und ihre legten Worte an 
ihn wurden ihm jo jehr zum Segen, 
da er, dem Abgrund des Unglau- 
bens entrijien, durch Wort und Wan- 
del beweiit, da Gott fein Gnaden- 
werf in ihm angefangen. Und er, 
der das gute Werf in ihm angefan- 
gen, wird e8 auch hinausführen. 

Roberta und ihr Gatte arbeiten 
treu, Hand in Hand, an dem ihnen 
befohlenen Werfe. Das jchöne Got- 
teshbaus in Lexington ijt wieder ge- 
dränat voll, und manche der alten 
Semeindeglieder find wieder zuräd- 
gefehrt. Aber auch die Kirche auf 
Denfers Grund und Boden iit jtets 
gefüllt, nicht minder find es die Ka— 
pellen der übrigen Dijfenter. inter 
allen, von der Chine an, die Küſte 


entlang bis nad) Hovenes, herricht ein 
rühriges chriftliches Leben. inter 
allen wird das Wort Gottes einfach 
und lauter gepredigt, alle find in 
briderlicher, chriftlicher Xiebe verei- 
nigt. Groß iſt der Segen des Frie— 
dens, der, jeitdem die ſchweren Ge- 
witterwolfen des Irrtums verſchwun— 
den jind und die Sonne der Gerech- 
tigfeit wieder ihre Strahlen auf feine 
Bewohner und feine Imgegend leuch- 
ten läßt, auf Lexington rubt.— 

Gott wolle uns allen in diejer Welt 
die Erfenntnis jeiner Wahr: 
beit gewähren und in der zufünfti 
gen das ewige Leben! Amen! 


Der Weihnactsipaziergang des deut- 
ſchen Kaiſers. 
Von A. Oskar ſlaußmann 

Seit einer Reihe von Jahren un— 
ternimmt Kaiſer Wilhelm am Tage 
des Weihnachtsabends, am 24. De— 
zember, einen Spaziergang in der 
IImgebung des neuen Walais bei 
Botsdam, wobei er ihm begegnende 
Perſonen mit neuem Silbergeld be- 
ichenft, das in der Münze eine be- 
jondere Politur erhalten hat. Sel— 
ten in Geſellſchaft der Katjerin, meiſt 
ganz allein, nicht einmal von einem 
Ad utanten begleitet, unternimmt der 
Kaiſer diefe Spaziergänge, um Weih— 
nachtögefchenfe zu jpenden. 

Kaiſer Wilhelm II. iſt ein phanta- 
jiebegabter Mann von tiefem Em- 
pfinden und warmem Herzen, man 
wird e8 daher verjtehen, daß er an 
diefem Tage das Bedürfnis fühlt, frei 
von aller böfifchen Etifette und von 
allem Zwang, den feine Stellung ibm 
und den ihm Begegnenden auferlegt, 
unerfannt, nur als Menjch mit Men 
schen in Berührung zu treten und als 
wirfliber Weihnadhtsmann die ihm 
begegnenden Kinder zu bejchenfen. 
Der Kaiſer iſt ein abaejagter Feind 
alfes Gemachten, befonders wenn es 
jih um Gefühlsſachen handelt. Er 
will daher auch nicht, dab fein Met )- 
nachtsipaziergang zu einer Komödie 
werde, bei der ſich ihm freiwillige 
Akteure abjichtlich in den Weg itellen. 
Er macht daher jedes Jahr den Spa- 
ziergang zu einer anderen Tageszeit: 
manchmal tritt er ihn bereits in den 
Vormittagsitunden an, in anderen 
Sahren find ganz verjchiedene Nach— 
mittagsitunden gewählt worden, aber 
auch erſt nach Einbruch der Dunfel- 
beit hat der Kaiſer feinen Weg ange- 
treten. Der Zufall, nicht die Abſicht, 
joll ihm die Leute, die er beſchenken 
will, in den Weg führen. 

Mit den erjten Gefchenfen bedenft 
der Kaiſer aewöhnlich die MWachtvo- 
ten in der Nähe des neuen Palais. 
Dabei ereignet jich fait all’ährlich das 
komiſche Intermezzo, daß die Solda- 
ten jich weigern, jelbit vom Kater 
ein Gefchenf anzunehmen, weil d'e 
Wactinitruftion die Annahme jedes 
Geſchenkes jtreng verbietet. Der Kai— 
jer fennt aber den Ausweg aus die— 
jem Dilema, der auch jedem Soldaten 
befannt iſt: er legt das Gefchenf in 
das Schilderhaus, von wo es fich der 
Soldat nehmen darf, wenn er abae- 
löſt iſt. Die Wachtpoſten werden fa't 
ſtets mit Goldſtücken bedacht. Auf 
ſeinem weiteren Wege trifft der Kai— 
ſer im Park von Sansſouei gewöhn— 
lich nur alte Männer und Frauen, 
die al3 Parfarbeiter thätig find. Das 
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Ziel des Spaziergangs iſt das Mau- 
joleum der Friedensfirche, wo die El— 
tern des Kaiſers ruhen. In den Sar 
fophagen verweilt der Monarch in 
ſtiller Betrachtung und im Gebet, 
dann tritt er den Rückweg an, den er 
über die Landſtraße nimmt, die nad) 
Bornitädt, Vornim und Eiche führt, 
und bon der man auf einem Neben- 


„weg an die Rückſeite des Neuen Pa— 


lais gelangt. 

Die Straße iſt recht einſam, und 
nur bin und wieder begegnet der Kai— 
jer Kindern und Erwachſenen mit La— 
ten, Kinderwagen oder Handfarren; 
er trifft auch Gefchäftsfuticher aus 
Botsdam. Im Worübergehen jteckt 
er dieſen Leuten neue Fünf- und 
Zwei-Markſtücke zu, nicht als Almo— 
ſen, ſondern, wie er hin und wieder 
zu ſagen pflegt: „Zur fröhlichen 
Weihnachtsfeier!“ Selten läßt ſich 
der Kaiſer auf ein Geſpräch ein; er 
will unerfannt bleiben. Wenn er 
durch das beginnende Abenddunfel 
auf der einfamen Straße dahinschrei- 
tet, unter den alten Bäumen, deren 
tables Geält der Wind zauft, was 
maa er empfinden? Wem c8 gelingt, 
ih in das hineinzudenfen, was der 
Kaiſer in folchen Mugenblicen jelbit 
fühlen maa, wird unwillkürlich die 
aufrichtige Verehrung empfinden, die 
nicht nur dem Träger der Naifer 
frone, jondern vor allem dem Men 
ihen in Kaiſer Wilhelm II. gebührt. 


Die Bibel folgt der Kiriegsfahne. 


Die Britifche Bibelgefellichaft hat 
die Erlaubnis befommen, Bibeln un— 
ter japanischen und ruſſiſchen Solda 
ten zu verbreiten. Während des 
Krimfrieges wurden 204,569 Exem 
plare der Bibel unter den Soldaten 
verbreitet. Während des Krieges in 
Zidafrifa fanden in den zwei Nabren 
1900 und 1901 über 133,000 Bi— 
bein, Teſtamente und Evangelien ih— 
ren Meg in die Feldlager. E83 wur 
den Bibeln in 14 verfchiedenen Spra 
den an Miß Edith Rhodes, eine 
Schweiter des verftorbenen Ceeil 
Nhodes, geliefert zur Berbreitung 
unter den Buren in dem Hofpital zu 
Te Mar. In 1894, als China und 
Sapan miteinander Friegten, verbrei- 
tete das Bibelfomitee in Napan 113,- 
939 Eremplare der Heiligen Schrift. 
Zur Zeit der Borerunruben in 1900 
wurden 4000 GEremplare an japa- 
niiche Truppen verteilt. 

Jedes Defizitsan Geld iſt zunächit 
ein Defizit an Liebe. Ein Defizit an 
Liebe aber iſt nur da möglich, wo es 
am Glauben fehlte, der Berge verfett. 
Jedes Defizit an Geld — ein Defizit 
an Glauben. Das iit eine ſehr ernite 
Predigt, die uns das Defizit hält. 
Der laube bat ein Mittel, durch wel- 
ches er alle Schwierigafeiten iiberwin- 
det, das ilt das Gebet. Für die Miſ— 
ſion beten, iſt viel ſchwerer und wichti- 
ger, als für die Miſſion geben. 
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Ehre jei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menjchen 
ein Wohlgefallen! 





Euch iſt heute der Heiland ge- 
boren, welcher iſt Chriſtus, der Herr 
in der Stadt Davids. 





Ein lieber Freund vom hohen 
Norden jchreibt: Einliegend $1.00 
für die „Mennonitiihe Rundjchau“ 


1905. Wünſche viel Glüd und Se- 
gen fürs fommende Sahr! (Dante. 
Ed.) 


— Alles haft du unterthan zu jei- 
nen Füßen. In dem, daß er ihm 
alles bat unterthan, bat er nicht3 ge- 
laffen, das ihm nicht unterthan fei; 
jegt aber jehen wir noch nicht, daß 
ihm alles unterthan fei. Ebr. 2, 8. 


Wir erhielten fürzlic einen of- 
fenen Brief ohne Unterſchrift; derjelbe 
it in Janſen, Neb., aufgegeben. Der 
Schreiber glaubt, es ſei feine Schul- 
digfeit, uns zu warnen. Wir haben 
feine Handſchrift aber früher aud) 
fchon geſehen — und feine Redeweiſe 
it ung nicht unbefannt. Wir verglei- 
chen diejen Mann und feine Warnung 
mit dem legten Teil des Verſes 
1. Moſe 27, 22. 





— Ein alter, lieber Bater und 
Bruder im Herrn aus Penninlvania, 
83 Jahre alt, ſchickt uns noch Geld 
für unfere Blätter und meint dann 
noh am Schluß feines Briefe: „Ei- 
nen Gruß an den lieben Editor der 
„Rundſchau“. Dies wird wohl das 
legte Mal fein, daß ich diefe Sache 
beforgen fann!” Na, nur wenige von 
den vielen, erreichen fol ein hohes 
Alter. Lieber Bruder! Wir wün— 


jchen Dir Gottes Gnade und einen 
frohem Mut heimzugehen. 


Ind. 


Eine Erflärung. 

Wie die lieben Leſer wiſſen, iſt die- 
jes Nummer 52 der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ für 1904. Das Jahr 
1902 hatte 53 Mittwoche; es wur- 
den aber nur 52 Nummern gedrudt, 
folglich mußte am Anfang des Jah— 
res daS Datum verjegt werden. 

Nummer 1 für 1905 erjcheint 
Mittivoch, den 4. Januar. Fir näch— 
fte Woche erjcheint alſo 
„Rundſchau“. 

Die Herausgeber. 





Eine Frage! 

Wer von unſeren Leſern weiß, wo 
man im Teſtament den Ausdruck fin— 
det: „Seid mäßig in allen Dingen“? 
Für eine Antwort würden wir recht 
dankbar ſein. 


Zur allgemeinen Beobachtung! 

Manche Leſer wagen es und ſenden 
uns die Zahlung für die,Rundſchau“, 
indem ſie eine Dollarnote ſchicken, 
meiſtens kommen dieſelben gut hier 
an, jedoch kommt es ab und zu vor, 
daß ſo ein Brief „verloren“ geht! 
Wir übernehmen feine Verantwort— 
lichkeit in foldem Falle. Bitte, be- 
zahlt bei unferen Agenten oder kauft 
einen Wechjel in der Banf oder Poſt— 
anweiſung in der Boitoffice. 


Ein Methodijt von Maine jchreibt, 
daß er jeßt der einzige Methodilt in 
jeiner Nachbarfchaft jei; die llebrigen 
haben ſich Kirchen von „höherem jo- 
zialem Stand“ angeſchloſſen. „So- 
bald Methodijten auf einer höheren 
weltlihen Stufe anlangen,“ jo fährt 
er fort, „dann wollen fie einer fajh- 
ionablen Gejellihaft angehören.“ 
Diejes bringt eine Bemerkung in Er- 
innerung, die ein englifcher Bijchof 
vor vielen Jahren madıte, da wenn 
Diſſentiſten in ihren eigenen Kutſchen 
fahren, fie an der „Kapelle“ vorbei- 
fahren und bei der „Kirche“ anhal— 
ten. Wesley prophezeite, da wenn 
einmal Mode und Reichtum in den 
Methodismus zur Thüre herein fom- 
men, die Religion zum Fenſter hin- 
ausfliegt. Diefe Aussprache gilt nicht 
nur dem Methodismus, fondern auch 
allen anderen Denominationen. 





Bonde zum Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fih in Gold. Diefe Bonds find in 
schn Jahren fällig. Eine gute Rayi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elfhart, 
Yub. 





feine 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





J. A. N., Look Dut, Ofla., fehreibt 
uns, daß fie auf dem Wege nad) Ca— 
lifornia find, um dort bei Zong Beach 
Eltern, Geſchwiſter und Freunde zu 
befuchen. Wir wiünfchen glückliche 
Reife und nügliche Unterhaltung. 


Dr. Joh. F. Funk fuhr am 9. nad) 
Auftell, Georgia. Er wird etwa zwei 
Wochen dort fein. 





Bon Sanjen, Neb., erfahren wir, 
daß die Kleine Gemeinde Fürzlich 
Predigerwahl hatte; nach Stimmen- 
mebrheit traf e8 Johann Bartel. Es 
giebt noch viel zu thun für Jeſus! 

Sn voriger Nummer hatten wir 
verjäumt, zu berichten, daß Freund 
Safob Bartel, auch Janſen Neb., der 
ja, vielen befannt iſt, Großpapa ge 
worden fei. 





Der Jahresichluß. 





Wir erinnern uns noch ſehr gut, 
wie jehnjuchtspoll der erſte Oktober 
(ToKoBB) oder der 11. November 
(Martinstag) von der dienenden 
Klaſſe in Rußland erwartet wurdel 
Warum? Nun, zu der Zeit gab es 
für die Dienjtboten eine Baufe und 
oft auch einen Wechſel. Dann fam 
bald die jchöne Weihnachtszeit. Am 
heiligen Abend gingen die Kinder ge- 
jpannt und hoffend fchlafen. Schon 
früh, fehr früh, waren Rinder und 
Dienjtboten auf, um die Beicheerung 
zu bewundern und ihre gelernten 
„Wünſche“ den Eltern und dann den 
Freunden borzubringen. Das war 
eine jelige Zeit — die Zeit der ſchö— 
nen Sinderjahre! Dann fam der 
Sahresihluß! Es ift heute wohl mei- 
itens auch noch) jo; doch in Amerifa 
iſt leider, unter unferem Volk ſchon 
manches „Feierliche“ weggefallen. 

Wir ſind am Schluß des Jahres 
1904 angekommen. Wir haben hier 
im Publikationshaus in dem einen 
Jahr, ſeit wir hier ſind, manche fro— 
he, aber auch manche trübe Stunde 
gehabt. Wir haben noch manches 
gelernt, haben auch ausgefunden, daß 
wir noch manches lernen müſſen. 
Wir ſind dem Herrn dankbar für 
ſeine wunderbare und gnädige Füh— 
rung in dieſem Jahre. Es thut uns 
leid, daß wir in unſerer Arbeit, als 
Editor, nicht in allen Stücken weis— 
lich gehandelt — wir bitten um Nad)- 
ficht, haben auch einen Vorſatz gefaßt, 
im nädjiten Sahre recht vorfichtig zu 
fein; jedoch werden fih uns auch 
wohl im neuen Jahre ſonderlich 
zwei Sindernifje entgegenftellen. 

Wir danken noch allen unfern Kor⸗ 


reipondenten für die vielen Berichte, - 








21. Dezember 


die fie einfandten und hoffen, Ihr 
werdet im neuen Jahr alle mit 
neuem Mut recht oft für die „Rund- 
ſchau“ jchreiben. 

Auch wollen wir nody erwähnen, 
daB wir manche gediegene Artikel er- 
hielten. Mehrere Artifel von Ruß— 
land find des Aufbewahrens wohl 
wert! Auch befamen wir gute und 
belehrende Artifel von verfchiedenen 
Screibern aus Amerifa, die jehr gut 
waren. Mehrere Artikel haben wir 
beifeite gejchoben, weil es nicht zum 
allgemeinen Segen war und wir bra- 
chen furz ab. — Wir wollen aber 
gerne von diefen Schreibern erbau- 
ende Artifel aufnehmen. Die Betref- 
fenden bitten wir daher: Vergeßt 
und pverzeibt und laßt 
mit dem neuen Jahr neue 
Artifel fommen! 

ALS Prediger Jakob Reimer von 
Rußland in Amerifa war, fagte er zu 
uns in Nebrasfa: „Ein Prediger, der 
in 20 Minuten nicht fagen fönne, 
was er wolle, der fünne es in einer 
Stunde aud nit!” Wir meinen, 
wenn ein Schreiber eines Artifel3 für 
eine Zeitung in drei Spalten nicht ja- 
gen oder beweijen fann, war er will, 
der kann es auch in ſechs Spalten 
nicht. 

Sm neuen Sabre wird der Edi- 
tor ſich bejtreben, etwa8 mehr 
furze Nachrichten über Krieg umd 
Politik in der Welt zu bringen. 
Auch wollen wir uns bejtreben, mehr 
wiſſenswerte Ereignifje und Marft- 
berichte vom großen Nordweſten zu 
bringen. Bon Rußland erhielten wir 
noch originelle Berichte und Artikel, 
jedoch zu jpät für diefe Nummer. Wir 
bitten noch alle Leſer in Ruß— 
land, uns dod) ab und zu mit ei- 
nem kleinen Bericht zu erfreuen. Für 
bier originelle Artifel zur allgemei- 
nen Erbauung und ſechs Berichte 
wollen wir die „Rundſchau“ ein Jahr 
frei an irgend eine Adreſſe nad) 
Rußland ſchicken. Wer will davon 
Gebrauch machen? 

Diejes jchreiben wir am 16. De- 
zember 1904. Wir erhalten jet bis 
150 Briefe per Tag, meijten3 Er- 
neuerungen und auch neue Beitellun- 
gen für unfere fünf Zeitungen. Faſt 
aus allen Staaten, wo unſere 
Leute wohnen und aud) aus Ruß- 
land, haben wir in den letzten Wo- 
chen viele neue Leſer, mit Boraus- 
bezahlung, erhalten. Die meijten 
Schreiber wünſchen uns fröhliche 
Weihnachten. Für alles jagen wir 
herzlich „Danke ſchön“, und follten 
wir fonjt noch etwas befommen, wol- 
len wir e8 auch dankbar entgegenneh- 


men. 

Alfo, Gott befohlen und fich der 
Fürbitte empfehlend zeichnet fich 
M.B. Saft, Editor. 














Aliſſion. 


Aus Rückenau über die Arbeit in 
Indien. 

Der Unterzeichnete hat ſchon längſt 
das Bedürfnis gefühlt, den vielen lie— 
ben Miſſionsfreunden hier und drü— 
ben ein paar Worte der Liebe durch 
unſer kleines Blatt zukommen zn laf- 
ſen. Es wäre mir viel lieber, wenn 
ich von meinem Arbeitsfelde in In— 
dien aus ſchreiben könnte; aber der 
Herr hat uns in ſeiner Weisheit und 
Fürſorge aus dem geliebten Werk 
herausgeriſſen, und wir müſſen dem 
Herrn auch hierfür danfen, obgleich 
wir ihn. nicht verjtehen fönnen. 

Wir haben mit Thränen der Freu- 
de und des Dankes aus den PBrivat- 
briefen unferer lieben Geſchwiſter in 
Indien erjehen, daß der Herr mit jei- 
nem Werfe iſt und dasjelbe ſegnet. 
Geſchwiſter Hübert aus Suriapett 
berichten über die baldige Beendi- 
gung ihres Haujes, von geijtlichen 
und leiblichen Segnungen in der Ar- 
beit und von einem guten Regen, der 
endlich nach langem Warten gefom- 
men. Dabei wurde unjer Herz mit 
dem Wunsch befeelt: DO, daß auf den 
geiitlichen Ader der Telugus große 
Negenjchauer vom Himmel nieder- 
fommen möchten zur Errettung vie- 
ler teurer Seelen und zum Preiſe 
Gottes! — Bejondere Freuden ma- 
chen uns die Nachrichten über das 
Werk in Nalgonda, durch Gejchwiiter 
Unruh. Wenn wir da lejen, daß 
ihnen die Kinder jo viel Freude ma- 
chen, dab fie jo viel Ermutigungen 
in der Arbeit unter den Chriſten ha— 
ben, dann wünſchen wir dejto mehr, 
bald wieder zurücdgehen zu dürfen. 
Natürlich fehlt es den Gejchwiitern 
nicht an Enttäufchhungen und Entmu- 
tigungen, aber der Freuden find jo 
viel mehr, daß man das Betrübende 
leicht tragen fann. Biel zur Erleid)- 
terung in der Arbeit in Indien tra- 
gen auch die Briefe und Liebesgaben 
der vielen Freunde bei. Man fühlt 
und jieht, daß man nicht allein jteht, 
fondern daß viele Gottesfinder der 
verjchiedenen Länder die Arbeit und 
Arbeiter auf Händen des Gebet tra- 
gen und mit liebender Hand unter- 
jtügen. Wir hoffen, daß die lieben 
Freunde und Unterjtüger der Nal- 
gonda-Mifjion nicht nachlaſſen wer— 
den in dem Eifer für diefe herrliche 
Arbeit unter den. Heiden zu beten 
und zu geben, obgleich meine liebe 
Maria und ich nicht dort find. Unjere 
Arbeit wird ja, bis wir zurüdfom- 
men, bon den Gejchwiitern (außer ih- 
rer Arbeit) fortgefegt und bedürfen 
daher doppelt der Ermutigung und 
der Unterſtützung durch die Fürbitte 
der Kinder Gottes. 

Mit meiner Gejfundheit wird es 
langfam beſſer. Ich habe bis jegt 





feine befonderen Arzneimittel brau- 
chen dürfen; der Wechſel des Klimas 
und der Arbeit haben mir Ruhe gege- 
ben von den Anfällen von Herz- 
ſchwäche, die immer jeltener werden. 

Meine liebe Frau hatte in den leß- 
ten Tagen einen heftigen Anfall von 
Ssnfluenza, wie wir glauben; aber 
der „große Arzt” hat geholfen, daß 
fie wieder auf ijt, wenn auch nod) et- 
was ſchwach. 

Uns der Fürbitte der lieben 
Freunde und Geſchwiſter empfehlend, 
grüßt in Liebe, A. Friejen. 

(Erntefeld.) 





Vom evangelijchen Feldlazarett. 





Schluß.) 

Eine kleine Fanſa wurde für einen 
Tag gemietet, und bald kochte ein 
kleiner Theekeſſel. Ein Markedenter 
lieferte, wenn auch teuer, ſo doch eini— 
ge Konſerven. Hunger und Durſt wa— 

‚ren geſtillt, Leib und Seele verlang- 
ten ein wenig Ruhe, und diefer For— 
derung wurde nacdhgegeben. Nur 
Schweſter K. fonnte ſich nicht beherr- 
ſchen —ſie mußte unbedingt nod) Ber- 
ſchiedenes wachen, jo daß, als wir 
wieder erwachten, wir jchon alles trof- 
fen und jogar geplättet vorfanden; 
und dabei hatten wir nicht lange der 
Ruhe gepflegt. 

Unjere Wagen waren gegen 2 Uhr 
eingetroffen, hatten ſich mit denen der 
Zoegeſchen Kolonne vereinigt und an 
einem SKaoljanfelde einen gemeinja- 
men Zagerplaß bezogen. Gegen Nad)- 


mittag traf auch Prof. Zoege jelbit 


aus Charbin ein. 


4. Nene Arbeit. 

Am Abend wurde ich in die Haupt- 
verivaltung des Roten Kreuzes gebe- 
ten und es wurde mir der Borjchlag 
gemadjt, einen Berbandplag am 
Ende einer Eleinen, nad) Oſten zu den 

Poſitionen gehenden Zmweigbahn ein- 

zurichten. Außerdem follte ich den 
Transport der VBerwundeten, die dort 
auf Fleine Waggone geladen werden 
fonnten, regeln. Mir wurden nad) 
acht Schweitern verfchiedener Berei- 
nigungen zugewieſen, eine fahrbare 
Kirche, Konſerven und Wäſche ver- 
ſprochen — um 3 Uhr, morgens, foll- 
ten wir fertig fein. 

Sm Halbdunfel brachen wir auf — 
alles war auf dem Plag— die Schmwe- 
itern, unfere Wagen und die Solda- 
ten, welche die Fleinen, von Maultie- 
ran gezogenen Waggons bedienten. 
Ich perfönlich wurde noch durch eine 
Operation in einem der Yeldlazarette 
aufgehalten und fandte daher die 
Schweftern mit dem ersten Transport 
voraus. 

Um 9 Uhr war ich am Beltim- 
mungsort, nahdem wir unendlich 
lange Raoljanfelder durchfahren hat- 
ten. Zwei verwundete Offiziere, die 


ich unterwegs traf, jandte ich mit dem 
legten Wagen zurüd. Bor mir lag ein 
fleine® Häuschen, das den Beamten 
des Feldtelegraphen als Wohnort ge- 
dient hatte; in demjelben arbeiteten 
Aerzte einer liegenden Kolonne un- 
ter Dr. Krauſe, und um dasfelbe her- 
um und in demjelben lagen etwa 50 
Verwundete, die jofort zur großen 
Eifenbahnlinie gefandt werden muß- 
ten. Schnell wurde das Arangement 
getroffen: die Schmwerverwundeten 
auf die erjten Wagen, die Leichver- 
wundeten auf die legten; auf je zwei 
Wagen eine Schweiter, verforgt mit 
Wein, Morphium und Kampfer. Die 
Kranken, die das eine oder daß an- 
dere diefer Medifamente verabfolgt, 
erhalten follten, wurden den Schwe- 
ftern bezeichnet — und fort ging der 
erjte Transport. 


Dr. Kraufe und jeine Aerzte wa— 
ren froh über unfere Ankunft, fie hat- 
ten die ganze Nacht wacker gearbeitet 
und bedurften der Ruhe. Schmweiter 
N. übernahm wieder die Beföjtigung 
und leitete mit dem Wenigen, das 
vorhanden war, eritaunlich viel. 
Schweſter W. half bei den Verbänden 
— zei Tiſche wurden jofort aufge- 
Schlagen, und in tadellofer Ruhe reich- 
te fie jedem Arzt das was er ver— 
langte. Wir arbeiteten unſerer drei 
Aerzte und ein Student, Dr. R., der 
mit den Karren nachkam, Dr. ©., ein 
beim Roten Kreuz arbeitender Rol- 
lege, mit dem wir zufammen reijten, 
und der uns auch ſchon in Liaujang 
hilfreich zur Hand gegangen war, und 
Student Sch. Neben und hinter dem 
Häuschen wurden Brejente auf Stöf- 
fen ausgefpannt, die den immer wie— 
der eintreffenden Verwundeten Schuß 
gegen die Sonne boten. Ohne Zwi— 
fchenpaufe wurde bi3 zur Dunkelheit 
gearbeitet. 


Gegen 6 Uhr erhielten wir den Be- 
fehl, da unfere Truppen zurüdgin- 
gen, uns auch zurüdzuziehen. Da 
aber der Ranonendonner nicht allzu- 
nah lang, fo wurde ruhig, fo lange 
noch Verwundete eintrafen, gearbei- 
tet. Ein großer Teil derfelben gehörte 
dem Wiborger Regiment an, deffen 
Chef Kaifer Wilhelm. iſt. Die mir 
zuerteilten fremden Scheitern wa— 
ren bis auf eine nach dam erjten 
Transport nicht mehr zurüdgefehrt, 
fo daß die ganze Verſorgung aller 
Verwundeten nur unferen Schmweftern 
zufiel. 

Beim Schein einiger Zaternen lag 
uns noch die traurige Pflicht ob, 13 
Soldaten und einen Offizier, die auf 
unferem Verbandplatz geſtorben wa— 
ren, zu beerdigen. Ein kleines Kom— 
mando wurde von einer nicht weit 
bon uns biwakierenden Abteilung ge- 
ſtellt; ſtill und ernit forgten fie für 
die letzte NRuhejtätte ihrer Kamera— 
den. 

Unangenehm bemerfbar hatte ſich 
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den Tag über der Waffermangel ge- 
macht, doch fönnte auch dem ſchließ⸗ 
lich, danf unferen Karren, die das 
Waffer für die uns zur Berfügung 
geitellte Küche berbeifchaffen, Abhilfe 
geleitet werden. 

Der uns am Abend abholende Sn- 
genieur-Offizier teilte ung mit, daß 
wir 650 Bermwundete verbunden, ge- 
jpeijt und getränft hatten. Wir jelbjt 
fonnten nicht zählen, er aber hatte 
die Transporte begleitet und bei die- 
jer Gelegenheit die Anzahl derjelben 
notiert. 

Was nun den mediziniichen Teil ei- 
nes ſolchen VBerbandplages anbetrifft, 
jo laßt fich der Einwurf machen, daß 
eventuell diefelbe Arbeit eine Anzahl 
aut gefchulter Feldjcher machen fönn- 
te. Denn zum Operieren fommt man 
bei diefen Gelegenheiten nie. Mit 
Ausnahme der Entfernung einiger 
Kugeln, die nicht ganz ein-, reſp. her- 
ausgedrungen find, foll man aud 
nicht8 machen — aber die Organija- 
tion und Leitung eines foldhen Ber- 
bandplates, die Art und Weife der 
Behandlung bei den Verbänden, die 
Lagerung und Schienung der verle- 
ten Ertremitäten vor und nad) dem 
Verbande und während des Trans. 
port3, Berlangt bei fo angehäufter 
Arbeit viel Begeifterung für feinen 
Beruf und volles Pflichtbemußtfein, 
—etwas, was man bei mebizinifch 
durchgebildetem Perſonal ftet3 eher 
borausfegen muB al3 bei niederem. 

Schnell verluden wir nun unfere 
wiederum zufammengefchmolzene Ba- 
gage und verließen bei jpärlichem 
Mondichein den Ort unferer Thätig- 
feit. Sinter uns brach die Seldpoft- 
abteilung ihre Apparate ab, um uns 
zu folgen. Pereinzelte Koſakenpikette 
tauchten aus dem mannshohen Gaol- 
jan auf, mufterten die Infaffen der 
„BaroHeren“ und verſchwanden 
fpurlos in diefem Freund und Feind 
fich bietenden Verſteck. 

Auf dem am Morgen verlaffenen 
Plat erwartete uns wieder ein an- 
dere Bild; die am Morgen aufge— 
ftellten Lazarettzelte Tagen zufam- 
mengemidelt da, und auf den Kaſten 
und Ballen faß das medizinifche Per- 
fonal und wartete famt den auf Bah- 
ren liegenden Kranken auf den Be- 
fehl, aufzubrechen. Eine unabfehbare 
Reihe Warenwaggons fanden ein- 
fam, in traurige Dunkel gehülft, auf 
dem Schienengeleife; die Mafchine 
wurde erwartet. Ein großer Teil 
unferer Verwundeten lag noch auf 
den Plattformen, und wieder ertönte 
der Ruf: „Cecrpmma, Bons“! 
Auch hier Waffermangel! — Gerade 
im richtigen Moment langten unfere 
Wagen an, deren WBafferhehälter 
danf der fahrbaren Küche auf dem 
Verbandplat mit gekochtem Waffer 
gefüllt waren, und wieder Tonnte 
diefe Not befeitigt werden. 
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5. Zurüf nad) Huntichulin. 


Segen 12 Uhr, nachts, hieß es auf— 
brechen reſp. einſteigen, denn zwi 
ſchen beiden liegt manchmal ein Zeit— 
raum von vielen Stunden. Ich er— 
hielt für mein Perſonal und unſere 
Bagage einen Wagen, den wir ſofort 
beſtiegen. Soldaten zum Hineintra— 
gen der Verwundeten, ebenſo Herren 
der Evakuationsmiſſion waren ver— 
treten, und aus Erfahrung wußte 
ich, daß da eine Hilfe nicht immer 
auf fruchtbaren Boden fällt. Denn 
zwiſchen einem General und einem 
Mediziner entſtehen gar leicht Mei— 
nungsverſchiedenheiten. Der eine 
giebt das Kommando, in einen Wa— 
gen nur ſogenannte Bauchſchüſſe zu 
placieren einerlei welcher Art 
der andere legt zu den ſogenannten 
Schwerverletzten auch komplizierte 
Knochenbrüche und Gefäßverletzun 
gen, nicht in das erſtgenannte 
Schema paſſen, und das giebt dann 
ein Umladen ohne Ende. 

Leider waren bei Liaujang, wo 
doch eine große Anzahl Berwundeter 
erwartet wurde, von den zahlreic) 
eriitierenden Sanitätszügen (d. h. 
Zügen, zufammengejtellt aus Wagen, 
bergerichtet für VBerwundete, auf gu 
ten Federn, mit Bahren rejp. Betten) 
jehbr wenige vorhanden. So wurden 
die meijten Verwundeten, wie er— 
wähnt, direft auf die mit chinefischen 
Matten alias ımHoBKı belegte 
Diele gelagert. Bei harter Unterlage 
jeden Stoß veripürend, mußten Hun 
derte von Berwundeten Baud 
ſchüſſe, ungefchiente Knochenbrüche, 
bei jedem Stoß bluthuſtend Lungen— 
verletzte — transportiert werden. 
Eine ſtarke Anforderung an das 
menſchliche Gefühl! — es mußte er— 
tragen werden. 

Wir begleiteten den Zug bis zu 
unſerer Station Huntſchulin, wo wir 
einen großen Teil der Schwerverletz— 
ten aus dem Zuge zu uns nahmen. 

Dr. 2. und Dr. B. hatten unter- 
dejien, was die Einrichtung des Ho- 
ſpitals betrifft, nicht gefeiert. Die 
Küche war fertig, eine Steinwand 
nad Norden hin gebaut, zwei Herde 
und eine Wafchvorrichtung neben der 
Küche angelegt, und über das Ganze 
ſpannte jich ein Zeltdadh. Der Boden 
für das große Zelt war geitampft. 
Die Pranfenräume, das Operations- 
und VBerbandzimmer harrten der Tet- 
ten Musrüftung. 

Endlich begann dann wieder eine 
geregelte Hofpitalarbeit. Dr. R. war 
noch mit den Karren, fünf Sanitären 
und dem Studenten Sch. auf dem 
Wege nah Mufden, fo dab Dr. 2. 
mein DOrdinanter in der dhirurgi- 
ichen Mbteilung wurde. Student M. 


die 


hatte ihm hilfreich zur Hand zu fein, 
und Dr. B. erhielt die innere Abtei- 
lung, in der 20 Sranfe, meiſt Ty- 
phöfe, Tagen, 


unter anderen zwei 


Schweitern, eine aus der Georgiew— 
ſkaja Obichtichina und eine aus dem 
Charkower Semjtwolazarett. Die er 
tere iiberwand die SKtranfheit nach 
drei Wochen ohne Zwijchenfall, die 
zweite nicht ohne Komplikationen, als 
Mittelohreiterung, Lähmung und 
ſchließlich Speicheldrüſenſchwellung; 
doch geht es ihr eben, wo ich dieſen 
Brief, getrennt von meinem Lazarett 
in Mufden weilend, fchreibe, laut Be 
richt Dr. 2.5 bedeutend beifer. 


Am 24. Auguſt begann, wie ge—— 


jagt, unjere Hojpitalarbeit. Faſt täg 
[ich gab es zu operieren. Unſer Rönt 
genapparat leijtete vorzüigliche Dien 
te, war er dod) der einzige, der über— 
haupt in Huntichulin, wo etwa acht 
Zazarette jtanden, funktionierte. Täg- 
lich erfüllten wir die Bitte des einen 
oder anderen Sojpitals, die um 
Durchleuchtung ‚ihrer Verwundeten 
baten. Dort, wo die gewöhnliche Un 
terjuchungsmethode den Mediziner 
im Stich ließ, galt es helfend einzu 
greifen. 

Intereſſant war der Kampf gegen 
die bei den Verbänden auf freiem 
sselde und bei dem Transport einge- 
drungenen jchädlichen Mifroben, 
und Doppelte Freude hatte man, 
wenn es gelang, einen Körperteil zu 
erhalten, den der Chirurg der frühe 


ven Zeit ohne Bedenken entfernt 
hätte. Xeider waren wir, d. h. alle 
Yazarette Humtfchilins, mit den 


ſchwerſten Fällen bedacht worden, To 
daß demgemäß die Sterblichkeit eine 
relativ große war. 

Eine ungemein jchwere Pflege und 
wenig Danfbarfeit brachten Rücken 
marfverlegungen mit ſich — wir hat- 
ten zu gleicher Zeit jieben jolcher 
Stranfen. Wer ſolche Ungliücckliche, 
denen die ganze untere Körperhälfte 
als fremdes Glied anhaftet, geſehen 
hat, weiß, wie furchtbar den Schwe— 
ſtern das Troſtloſe ſolcher Kranken 
vor Augen geführt war. In dieſen 
Fällen leiſteten uns die von Herrn 
H. geſchenkten Gummiwaſſermatratzen 
vorzügliche Dienſte, und es erntete 
dieſe Gabe in der ſtillen Dankbarkeit 
der Patienten ihren Lohn. 

6. Nach Mukden. 

Nicht lange ſollte uns dier ruhige 
Arbeit vergönnt bleiben, denn um 
den 6. September rief mic) ein Tele- 
gramm des Generalbevollmächtigten 
des Noten Kreuzes nad) Mufden. Ich 
fonnte diefem Ruf damals, bei der 
Anhäufung des chirurgischen Mate- 
rials, nicht Folge leiten. Ich jandte 
deshalb vier meiner Karren, blieb 
aber jelbjt zu Haufe. 

Profeſſor Zoege, an den auch der 
Ruf ergangen war, hatte feine Flie— 
gende Kolonne gejchidt, und wir ver- 
einbärten, daß, wenn. die Arbeit be- 
gönne, Dr. W., jein Aſſiſtent und 
Führer der Kolonne, uns telegra- 
phiſch benachrichtigen jolle. Am 12. 
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September fonnte ich mit ruhigem 
Gewiſſen unfer gut funftioniertes La— 
zarett verlajjen und einen großen 
Teil der Verwundeten vorher eva- 
fuieren. Dankbar jchieden fie von 
uns. Der Rejt war, wie wir Ehirur- 
gen jagen, aboperiert. Daher ver- 
lieg ich am 14. mit Brofejior Zoege 
zuſammen Huntfchulin. 

Wir leben jegt jeit dem 16. Sep- 
tember im Garten eines uralten 
Tempels in Zelten. Unſere Gejell- 
ichaft beiteht aus Dr. B., dem Stu- 
denten M., den Schweitern K. und R. 
bier borausgejfandten Karren 
werden bon den Sanitären K., W., 
von einem Soldaten und einem Chi 
nejen bedient. Mit mir genommen 
habe ich den Sanitär P., der uns 
beim Nufjtellen unſerer vier fleinen 
Zelte Dienjte leilten mußte; und ge 
tern traf noch mit dem Führer um- 
jere NRejervefolonne Herrn v. Peter— 
jen der Sanitär 3. ein, jo daß wir 
wieder bereit find, einem Ruf auf ei- 
nen Berbandplag Folge zu leijten. ’ 

Das Hojpital habe ich Dr. X. und 
Dr. KR. übergeben, und find jie, da 
wir auf höheren Befehl alles, was 
nur evafuierbar war, wegtranspor 
tieren mußten, von Arbeit nicht iiber 
häuft. 

Herr v. Peterſen zählte mir eine 
Reihe Dinge her, die der Reſerve— 
transport enthält, es ſind zum Glück 
viele Sachen darunter, die wir nie 
genug haben können, als Wäſche, 
warme Jacken und Schuhe, denn die 
meiſten von der Poſition Kommenden 
ſind faſt vollkommen einzukleiden. 
Können ſie nachher in einen Sani 
tätszug evakuiert werden, ſo iſt das 


Die 


inſofern angenehm, als dann ge— 
wöhnlich ein Austaäuſch der mitge— 
brachten Gegenſtände als Bahren, 


Krücken, Wäſche, Stiefel u. ſ. w. er— 
folgt; kommen ſie aber in einen nack— 
ten Warenwaggon, wie jetzt in der 
legten Zeit häufig, jo wäre es grau— 
jam, ihnen diefe Sachen zu nehmen. 
Auf diefe Weiſe haben wir unjeren 
Vorrat jtarf vermindern müjjen. 
Der Rüdzug aus Liaujang und die 
Arbeit der liegenden Kolonne in 
der Schlacht unter den Mauern diejer 
Stadt hat uns nicht ganz ohne Ber- 
lujte gelajjen. — Einige Zeltitangen, 
die jedoch ſchon durch neue erjett jind, 
waren in faliche Wagen geraten. Ei- 
nen herberen Berlujt haben wir an 
Bahren erlitten — es war nicht mög- 
lich, die auf ihnen placierten Kranken 
anders in den Waggons zu transpor- 
tieren, als auf ihnen liegend. Wohl 
erhält man immer das Berjprechen, 
jie bei der nächſten Gelegenheit zuge- 
jandt zu erhalten, — doch erfolgt das 
faſt nie. Und ſchließlich haben unſere 
fleinen Gäule, die den Weg von 
Ziaujang mit dem ganzen Militär- 


transport mitmachen mußten, ſehr, 


gelitten, jo daß wir vier Pferde zu 
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dem minimen reife von 100 RbI. 
verfaufen mußten. Den pefuniären 
Berluft, den wir durch die Reparatu— 
ren der Fanſen in Liaujang erlitten 
haben, erjparen wir wieder dadurd), 
daß wir für das Lofal, das wir der 
Vicbenswürdigfeit des Generals 
Chorwat verdanken, feine Miete zu 
zahlen haben, während die meiſten 
Hoſpitäler, 3. B. in Charbin, Foloj- 
jale Miete zahlen müſſen. 

Wir warten hier in Mufden täg- 
lich auf eine Schlacht und frieren un— 
terdejjen jtarf in unjeren Zelten. Je 
der verjucht am Morgen dem anderen 
mit dem freundlichiten Geficht von der 
Welt zu verfichern, daß er nicht ge 
froren hat, doch das leife Geflapper 
des Zahngeheges verrät ihn. 
arme finnländijche Oberarzt, der jich 
uns angejchloffen hatte, verließ uns 
heute, da feine Glieder zu ſchmerzen 
begannen. Billiges Belzwerf iſt hier 
leicht zu erjegen und folches iſt von 
uns erjtanden worden zu Fußſäcken 
und Saden. Jetzt werden wir uns 
unjere angefommenen Pelze jenden 
lajien! Ich ſchließe, ſonſt werde ich 
heute nicht fertig...” 


* * * 


Der 


Wir wiſſen, daß unterdes unſere 
Fliegende Kolonne die Schlachten 
ſüdlich von Mufden mitgemacht hat 
und unverleßt aus der heißen, harten 
Arbeit hervorgegangen iſt. Wieder 
it unſer ganzes Berjonal im Lazarett 
in Sumtfchulin vereinigt. Hoffent- 
lich erfüllt jich der Wunſch unferes 
Dberarztes, den Winter in rubiger 
Sojpitalarbeit an diefem günjtigen 
Drt verbringen zu fünnen. Eine ver- 
hältnismäßig ſtillere Zeit wäre dem 
Perjonal nad) den großen Strapazen 
des Herbites wohl zu gönnen. Der 
treue Gott aber nehme auch fernerbin 
unjere waceren Schweitern und Brü— 
der unter feine jehiigenden Hände! 

Die Geſchäftsführung 
des evangelifchen Feldlazaretts. 
(Odeſſ. ta.) 


Sandwirtinaftlides. 


„Sorn-Shredding“. 














und mehr bricht ſich die Er- 
fenntnis Bahn — auch in jolchen Ge- 
genden, wo bisher Maisitengel jo 
ziemlich als läjtige Beigabe betrachtet 
wurden —, dab der Futterivert diejer 
Stengel mit ihrem reichen Blattwerf 
ein bedeutender iſt und bei richtiger 
Behandlung fait qutem Timothyheu 
gleich fommen. Der richtigen Ver— 
wertung diejes guten Futtermate- 
rials jtand aber entgegen, dab die 
ganze Arbeit zur Gewinnung der- 
jelben früher mit der Sand ausge- 
führt werden mußte. Unſere Far- 
mer find aber derartig an Majchinen- 
bilfe gewöhnt, daß fie jeder Arbeit, 
die ausichließlich mit der Hand aus- 
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gefiihrt werden muß, gerne aus dem 
Wege gehen. Wer will ihnen das denn 
auch verdenfen; bejonder® das 
Schneiden des Mais iſt gar Feine 
jchöne Arbeit; wenn der Mais jo an 
die 10 bis 12 Fuß hoch iſt und die 
liebe Sonne dabei uns fo recht auf 
den Pelz brennt, giebt es eine ganze 
Menge anderer Sachen, die mehr 
Vergnügen bereiten. 

Hier war alſo ein Feld, wo fich der 
befarinte amerifanifche Erfindergeiit 
bethätigen fonnte mit jchönjter Aus— 
fiht auf reichen Gewinn. E3 nahm 
auch nicht lange, fobald das Bedürf- 
nis erfannt wurde, demjelben abazu- 
belfen. Es erjchienen allerlei Mais— 
jchneideniafhinen und bald aud 
Maisichneide- und Bindemajchinen. 
Damit war .ein großer Schritt vor- 
mwärt3 gethan in der Nutbarmahung 
der Maisftengel. Es blieb aber im- 
mer nod das Abpflüden und Ent- 
bülfen der Mehren mit der Hand und 
die Zerfleinerung der Stengel auf 
den gewöhnlichen Futter - Schneide- 
majchinen erfüllte auch ihren Zweck 
nicht nad) Wunſch; die dicken, furzen 
Stengelenden, wenn auch etwas in 
der Schneidelade zerdrückt, waren im- 
mer noch zu grob und hart, um von 
dem Vieh gefrejien zu werden. Die 
armer verlangten nad) einer Ma- 
ſchine, welche das Enthülfen der Aeh— 
ren und das Berfleinern und Zerrei- 
Ben der Stengel fo beforge, daß ohne 
weitere Arbeit die Aehre ins Korn— 
haus gebradht und das Futter dem 
Vieh vorgelegt werden fonnte. Die 
„Corn Shredders and Huskers“ 
brachten dieſe Arbeitserleichterung. 
Dod) jehen manche Farmer auch heute 
noch mit Mißtrauen auf diefe „Shred- 
ders“, da das Zerfleinerte leicht ver- 
dirbt. Andere Farmer dagegen wol— 
len diejes Futter gerade ein wenig 
„moiſt and mouldy“; der Futter- 
haufen ſoll dampfen wie in den falten 
Wintertagen der Badofen; denn 
dann iſt das Futter weich und jelbit 
die ſtarken Stumpfenden der diditen 
Stengel find dann in einer Bejchaf- 
fenheit, daß das Vieh alles verputzt 
und die Krippen blanf madt. Wir 
möchten eine derartige Zerfegung des 
zerrifienen Maisfutters doch nicht 
empfehlen; ganz abgejehen davon, 
da die Mafje an Wert dadurch ver- 
liert und ſolches Futter den Tieren 
auch leicht gefährlich werden kann, jo 
ift der größte Teil des unten Tiegen- 
den Futter bald jo verdorben, dab 
es wie eingeweichter Torf ausjieht 
und von dem Bieh nicht mehr gefrej- 
fen wird. So geht denn ein bedeuten- 
der Teil des wertvollen Futters gänz- 
lich verloren. In einem Bulletin der 
Indiana Berfuchsitation wird das 
Thema behandelt, dem wir folgendes 
entnehmen: \ 

In den letzten Jahren haben die 
Farmer überall ein außerordentliches 
Intereſſe an Futterfchneiden (Shred- 





ding) bekundet. Doc; hielten ſich 
manche Farmer davon zurüd in der 
Meinung, dab derartig behandeltes 
Maisfutter, wenn auf größere Hau- 
fen gebracht, leicht ſchimmelig werde. 
Wie diefes Zerfleinern der Maisiten- 
gel mittelit Mafchinen zuerjt auffam, 
waren die Stengel meijtens nicht völ- 
lig ausgetrodnet und ging jo durd) 
die Majchine. Natürlich, wenn jolches 
Futter dann in großen Haufen län- 
gere Zeit liegen blieb, jo war dies 
unausbleibliche Folge, daß es jchim- 
melig wurde und verdarb. Wenn da 
nun Nachbarn folches Futter jahen, 
waren fie jehnell mit ihrem abfälligen 
Urteil über „Shredders“ zur Hand 
und wollten ihr gutes Maisfutter 
nicht „durch die Maſchine verderben 
laſſen“. Es wird dabei überjehen, 
daß der Fehler nicht in der Majchine 
und nicht in der Art und Weile des 
Yerfleinerns der Stengel liegt, jon- 
dern die Urjache des Schimmeligwer- 
dens iſt ganz allein in der zu feuchten 
Beichaffenheit der Maisitengel zu ſu— 
chen. 

Es follte fein Maisfutter durch 
diefe Maſchinen verarbeitet werden, 
wenn es nicht vollitändig troden iſt; 
es iſt bejler, daß das Futter zu trof- 
fen, als nicht :voden genug iſt. Auf 
der genannten Verjuchsitation wird 
alles Maisfutter mit dem „Shred- 
der“ zerkleinert und zwar jtet3 mit 
dem beiten Erfolge. Es hält jich im- 
mer qut und iſt frei von Schimmel; 
jo frejjen es Kühe und Schafe außer— 
ordentlich gern bis in den Frühling 
hinein; während jonjt aegen Ende 
des Winters die Tiere von Maisfut- 
ter nicht viel wifjen wollen. 

Die Vorteile, welche dieſes Futter 
bietet, find folgende: Man erfpart 
dabei bedeutend dem ungejchnittenen 
Maisfutter gegenüber. Bei Mais: 
itengeln, die in einer gewöhnlichen 
Schneidelade gejchnitten werden, läßt 
das Vieh die jeharfen, kurzen und 
dicken Stücke liegen, während dieje 
durch die Shreddermafchine derartig 
zerriſſen und zugerichtet werden, dat 
das Vieh wenig davon liegen läßt. 
Was allenfall3 noch in der Krippe 
bleibt, läßt jich bejjer zu Streu ver- 
wenden als die langen und unge- 
jehnittenen Stengel. Da nur Fleine 
und weiche Stüde auf diefe Weije in 
den Dung fommen, jo ijt diefer beim 
Reinigen der Ställe, beim Auf- und 
Abladen und beim Unterpflügen und 
Eggen nicht im mindeiten hinderlid). 
Die Stücke werden auf dem Felde 
völlig mit Erde bededt und jegen ſich 
niemals vor der Pflugihar; beim 
Auf- und Abladen hängen fie nicht 
als zähe Stride in der Dunggabel. 
Bei einfach gejehnittenem Futter ver- 
legen fich die Tiere oft an den jchar- 
fen Enden der groben Stengelitüde; 
der „Shredder“ hat die Stengel aber 
jo zerdrüct und zerrilien, dab ein 
Berwunden der Tiere im Maule nicht 


fo leicht zu befürchten ift. Einen nicht 
zu überjehenden Borteil bietet diejes 
Futter auch dadurch, daß es weniger 
Raum einnimmt und leichter damit 
zu bantieren iſt als mit den langen 
Stengeln. 

Sm Futterwert ijt zwiſchen ge» 
ichnittenen und ungefchnittenen Sten- 
geln fein Unterſchied. Die Vorteile 
jedoch, welche die Shreddermafchine 
bietet, wird fie nach und nach auch in 
jolhen Gegenden Verwendung fin- 
den, wo man fie heute noch nicht be- 
nüßt. Der Farmer fann einfad; nicht 
mehr ein Drittel feiner Maisernte— 
das find die Maisitengel— nur teil- 
weife ausnüßen oder gar unbenußt 
verfommen laſſen. Auch die Fubr- 
leute der Städte füttern gerne diejes 
Maisfutter, und fo finden wir in den 
Sutterhandlungen dort geprehtes 
Maisfutter in Ballen wie Heu zum 
Verkaufe. Die im Weften noch hät 
fig geübte Verwendung des Maisfut- 
ter3 — es auf dem Stengel trodnen 
zu lajien, die Aehren ausbrechen und 
das Vieh in die Felder treiben, wel- 
ches dann in zwei bis drei Wochen ein 
großes Feld leer machen, die Verwen— 
dung — richtiger Verſchwendung - 
wird bald aufhören müſſen; denn 
auch dort iſt nicht mehr der Ueberfluß 
an Heu. Die Maisjtengel von 40 
oder 80 Acres geben eine gewaltige 
Maſſe des beiten Viehfutters, wenn 
rechtzeitig gejchnitten und ſpäter un- 
ter Dach aufbewahrt; die Zeiten find 
dahin, wo der Farmer eine jolche 
Futtermenge einfach überjehen fonn- 
te. R. 

(Bauernfreund.) 





Aufbewahrung von Samenmais. 





Ueber da Aufbewahren von Sa- 
menmai3 jchreibt die VBerjuchsitation 
Soma folgendes: 

Vor allem iſt es notwendig, dat 
der Samenmais vollitändig reif ilt, 
ehe das Ffalte Wetter im November 
eintritt. 

Die ſicherſte Methode iſt wohl die, 
den Samenmais von den am frühe- 
iten gepflanzten Feldern und nicht 
ſpäter al3 Mitte Oftober zu nehmen 
und dann nur völlig ausgereifte Rol- 
ben. Man bindet acht bis zehn Kol— 
ben mittelft Schnur oder Bindezwirn 
zufammen, oder bindet fie paarweije 
mittelit des Strohs zufammen und 
hängt fie auf einem Draht in einer 
offenen Scheune auf, an einer Stelle, 
wo die Sonne nicht darauf jcheinen 
fann, aber wo doch guter Luftdurd- 
zug iſt, jo daß der Mais gänzlich trof- 
fen wird. 

Sowie der Mais troden iſt, und 
ehe ein jchiwerer Froit fommt (etwa 
zwiſchen dem 1. und 5. November), 
bringt man ihn in einen Iuftigen 
Raum, wo er etwas vor den ſchweren 
Fröften im November und Dezember 
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geichügt fein wird. Iſt man ganz 
ficher, da der Mais ganz troden it, 
fo fönnte er auch in der offenen 
Scheune bleiben, vorausgeſetzt, daß 
Spaten und Mäufe ihn nicht errei- 
chen könnten und feine Gefahr vor- 
handen ift, daß er erfrieren wird. 
Während einer Iangjamen, Falten 


Saiſon jedoch, wie die vergangene 


und diesjährige, oder wo der Mais 
nicht vor dem 15. Oftober aufgehan- 
gen wurde, ijt e8 immer bejjer, wenn 
man den Mais in einem mehr ge- 
Ihütten Raum aufbewahrt. 

Sit die Saifon eine fpäte, jo ent- 
hält der Mais viel mehr Feuchtigkeit 
al3 mie gemöhnlih angenommen 
wird. Letzten Herbſt wurden an der 
Station am 25. Dftober 6000 Pfund 
Mais eingebradht und wurden feit- 
dem in jeder Woche getvogen. E3 fand 
eine Abnahme im Gewicht von 1620 
Pfund Statt, oder 27 Prozent. Es iſt 
unmöglid, daß derartiger Mais fo 
austrodnen wird, daß der Froit ihn 
nicht Schwächen und gänzlich vernid- 
ten wird. 

Man foll den Mais nicht in einem 


‚ Stall aufbewahren, da er Feuchtig- 


feit aufnehmen wird. 

Friſch eingeheimiterr Mais Toll 
nicht in ein warmes Zimmer gebradht 
werden, ‚denn er wiirde feimen oder 
Ihimmelig werden. Um diefes zu ver— 
hüten, foll man den Mai3 auch nicht 
in Püften oder Fäſſer an der Süd— 
feite des Haufes aufbewahren, wo die 
Sonne darauf fcheinen kann. 

Während der eriten zwei Wochen, 
nad) dem der Samenmais eingebracht 
wurde, und während er noch grün 
und ſaftig ift, follte er fo weit als 
möglih bei normaler Temperatur 
getrocknet werden. Nach diefer Zeit 
fann das Trocnen befchleunigt wer- 
den, indem man den Mai in einen 
marmen, aber aut ventilierten Raum 
bringt. Man follte mit Samenmai3 
ganz befonders vorfichtig fein. 

Es ift auch aut, zwei- oder dreimal 
fo viel aufzubewahren, al3 man für 
den eigenen Bedarf braucht, damit 
man, wenn nötig, einem Nachbar 
aushelfen fann. 

Sm Testen Serbft wurde von Tau- 
fenden von Farmern nicht gut ausge⸗ 
reifter Maisfamen gefät. Diefeg, zu- 
fammen mit dem Falten Frühjahr, 
berurfachte einen fchlechten Stand umd 
mußte viel nachgepflanzt werden. Die 
Station erhielt über 1000 Proben 
zur Prüfung zugefandt. Die Prü- 
fungen ergaben, daß 18 Prozent nur 
Schwach keimen und fich nicht zur Aus- 
faat eignen, ſodaß nur 63 Prozent ge» 
finder Mais verblieb. 

Die Wichtigkeit, den Saatmais 
nicht fpäter als bis zum 15. Oftober 
zu ernten und ihn dann in einem 
Raum mit freier Quftzirfulation bei 
normaler Qemperatur aufzubemwah- 
ren, wurde von der Station beſonders 
hervorgehoben. ö 
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AMAEELENBRUFNE: 


Entlafiener Sträfling entführt ein 
junges Müdchen. 


Dmaba, Web., 8. Dez. — Sam. 
Mod, ein entlaffener Sträfling, ent- 
führte gejtern das 19jährige Fräu- 
fein Emma Road, weil fie ihm durch 
ihre SZeugenausfagen fünf Jahre 
Zuchthaus eingebradjt hatte, und nun 
it die Polizei von Omaha und dem 
ganzen öſtlichen Nebrasfa auf der 
Suche nad) dem Entführer und dem 
Mädchen. 

Die Entführung geichah in Her— 
man, Neb., einer fleinen Stadt, ge 
rade oberhalb Omaha und wurde von 
Moc dadurch bewerfitelligt, dab er 
jih für einen DPetectiv ausgab und 
einen gefälſchten Berhaftsbefehl für 
das Mädchen überbradite. Zur Zeit 
der Entführung wohnte Frl. Road 
einer Klirchenfeitlichfeit bei. Mod trat 
an ſie heran, überreichte ihr den Haft- 
befehl, ließ fie einen Wagen beiteigen 
und fuhr mit ihr aus der Stadt. 

Als Frl. Road) 14 Jahre alt war, 
hatte Mod fie vergewaltigt. Auf die 
Ausfagen des Mädchens hin wurde 
er auf fünf Kahre ins Gefängnis ge- 
ſchickt. Er ſchwor Rache, fobald er 
entlajjen würde. Bor zwei Wochen 
fehrte er aus dem Gefängnis nad) 
Omaha zurüd. Als Frl. Road) von 
jeiner Entlaffung aus dem Gefäng- 
nis gehört hatte, ward ſie hyſteriſch 
und ihre Familie jandte fie zu Freun— 


den in Herman. Mod ermittelte 
ichließlih ihren AZufluchtsort und 
ging auf die Sudıe nad) ihr. Er 


fand fie in der Plirche, und da da3 
Mädchen allein war, trat er plötzlich 
vor fte hin. Sie war fo erfchredt, 
dak fie millenlos feinem Befehle 
folgte. 

Die Familie Road) hat die Polizei 
angerufen, ımd Sheriff von Dfte 
Nebrasfa find auf der Suche nad, 
dem Mädchen. Alle Städte ſowie das 
Land wurden von Deteftivs heute ab- 
gefucht, aber feine Spur der Entführ- 
ten wurde gefunden. 





Ein Milfionenfener. 


Minneapolis, Minn, 14. 
Dez. —Geitern abend, gegen 10 Uhr, 
entitand in dem Gebäude von D. 9. 
Bed, Geſchäftshaus für photogra- 
phiſche Bedarfsmittel, ein Feuer 
beifen Urſachen bis jet noch nicht be- 
fannt find, das ſich aber mit jo unge- 
heurer Schnelligkeit verbreitete, daß 
innerhalb weniger Stunden ein gan- 
3e8 Säufergeviert im Gefchäftsteile 
der Stadt lichterloh brannte und er 
nen Schaden von über fünf Millio- 
nen Dollars angerichtet wurde. 

Zunächſt wurde das Engros Mö- 
belaeichäft von Boutelle Brothers, 
da8 größte derartige Geſchäft im 
Staate Minneapolis, von ben Flam- 
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men ergriffen. Die drei riefigen La— 
gerhäufer waren von oben bis unten 
mit Möbeln aller Art gefüllt, die bem 
gefräßigen Element willfommene 
Nahrung boten. Der Gebäude-Kom- 
plex glid) innerhalb einer Stunde ei- 
nem Söllenherd, und alle Anjtren- 
gungen der gefamten Feuerwehr von 
MinneapolisS und eines Teiles der 
St. PBauler Abteilung waren vergeb- 
lid. Man mußte fich bald auf die 
Verſuche bejchränfen, jo viel mie 
möglich von den umjtehenden Gebäu- 
den zu retten. 

Ein jtarfer Nordwind trug Fun— 
fen und brennende Holzſtücke weit 
über die Hausdächer in den jüdlichen 
Stadtteil, wofelbft mehrere Gebäude 
in Brand gerieten. Glücklicherweiſe 
fonnten die Brände in jedem alle 
raſch gelöjcht werden, jo daß dadurch 
eine SKataftrophe vermieden murde. 

Der an den Geſchäft und den Wa- 
renhäufern von Boutelle Bro3. ange- 
richtete Schaben wird allein auf zwei 
Millionen Dollars geſchätzt. 

Segen 11 Uhr, abends, jtürzten 
mit furchtbarem Getöje zwei Mauern 
des Boutellefhen Hauptgebaudes zu- 
fammen und begruben zwei Feuer— 
wehrleute unter ihren Trümmern. 
Gleich darauf geriet das gegenüber- 
liegende New England Houje. gleich- 
falls ein große® Hauseinrichtungs- 
Geſchäft, in Brand, ebenfo das adjt- 
itödige Gebäude der Powers Mer- 
cantile Eo., doch Fonnten beide Häu— 
jer wenigitens zum Teil gerettet wer- 
den. 

Um 2 Uhr, morgens, erflärte der 
Feuerwehr-Chef, daß die unmittel- 
bare Gefahr vorüber ſei und das 
euer unter Kontrolle gebracht mur- 
de. Gegen 4 Uhr, morgens, war das 
Feuer gelöfcht, doch mußten noch bis 
heute vormittag, um 10 Uhr fort- 
während Ströme von Wajjer auf den 
Feuerherd gerichtet werden, um eine 
nochmalige Entfachung des Brandes 
zu verhüten. Später jtellte jich her— 
aus, daß auch noch ein Unbekannter 
durch Berührung mit einem herabge- 
fallenen, geladenen Xelephondraht 
getötet wurde. 

Der Geſamtſchaden wird jet auf 
fünf bis ſechs Millionen Dollars ge 
ſchätzt. 





Bahnraub verhindert. 


Portland, Dre, 14. Dez. — 
Vier maskierte und bewaffnete Män- 
ner, die geitern abend gerade an der 
Stadtgrenze dem Schnellzug nad) 
Spofane auflauerten, wurden von 
Robert Netter an der Ausführung 
ihres Planes verhindert. Netter 
fehrte von einem’ Nagdausfluge zu- 
rüd. Als er fich den vier Kerlen nä- 
berte, geboten fie ihm, die Sände em- 
porzuhalten, und als er dies nicht 
that, begannen fie nach ihm zu ſchie⸗ 


Ben. Netter wurbe durch einen Streif- 





undb Herold der Wahrheit. 


ſchuß leicht an der Seite verwundet, 
ließ fi) aber dadurch nicht abfchref- 
fen, fondern ermiderte da3 Feuer. 
Nun gaben die Maöfierten ben beab- 
fihtigten Raubüberfall auf und ſuch— 
ten das Weite. Netter glaubt, daß er 
einen bon ihnen beriwunbete. 
Stürmiſche Fahrt. 
Bhiladelphia, Pa., 14. De. 
— Der Dampfer „Friesland“ von 
der amerifanifhen Linie, traf von 
Liverpool geftern mit ameitägiger 
Berjpätung hier ein. Der Dampfer 
geriet am Donnerstag in einen fürd)- 
terlihen Sturm. Der Steuerapparat 
brach, fodaß das Schiff 36 Stunden 
den wilden Wellen preisgegeben war. 
Erſt nachdem proviſoriſche Reparatu- 
ren borgenommen worden waren, 
fonnte der „Friesland“ feine Fahrt 
fortfegen. Er brachte 770 Zmifchen- 
bef3-Pajlagiere hierher. 


Von den Rädern eines Zuges zer- 
malmt. 

Brinfley, Ark. 14. Dez. 
Geſtern gerieten zwei Weiße, 9. 
Graham und Fred. Sagan von Weft 
Plains, Mo., welche in der Nähe von 
Keevill mit einem Zuge, den jie am 
Bahnhofe bejteigen wollten, um die 
Wette liefen und ſich in ihrer Berech- 
nung der Schnelligfeit des Zuge irr- 
ten, unter die Räder desjelben, von 
denen fie zermalmt wurden. 


— 


I) 


Schredenstag. 
Charlejton, ®. Ba., 15. De. 
Zwei der Schulmädchen, die ge- 

rade auf dem Weſtende der Brücde 
itanden, als dieſe zuſammenbrach, 
ſtürzten 20 Fuß in die Tiefe und er- 
litten erhebliche Berlegungen, fchlim- 
mere als diejenigen Schulfinder, die 
ins Wajjer fielen. Otis Gibbs, 15 
Sahre alt, hat beide Hüftknochen und 
einen Arm gebrodhen. Man fürchtet, 
daß er jeinen Berlegungen erliegen 
wird. Elma Tuder, 13 Jahre alt, 
trug Brüche beider Arme und eines 
Beins davon. Man hofft, dag Mäd- 
den am Leben erhalten zu können. 
Der Dr. A. W. MeMillan, der wäh- 
rend der Kataftrophe in einem leich- 
ten Wagen über die Brüde fuhr, wird 
vermißt. Man befürdtei, dab auch 
er in den Wellen umgefommen it. 

Während heute vormittag ſechs mit 
Sculfindern beladene Wagen über 
die Hängebrüde fuhren, melde Eajft- 
und Weit-Eharleiton verbindet, brach 
die Brüde plötzlich zuſammen, die 
Kinder ftürgten mit den Wagen hin- 
unter und viele fanden ihren Tod in 
den Fluten. 

Am erften Augenblid, als die 
Brücke fich zu jenfen begann, fchienen 
die Rinder fich über den fchredlichen 
Unfall noch nicht Mar zu fein. Doc 
als fie merkten, daß fie im Begriff 
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waren, in den Fluß zu ftürzen, ent- 
ſtand unter ihnen ein fchredlicher 
Kampf. Jeder mollte der erite fein, 
um von den abftürzenden Wagen ab- 
zufpringen. Während die Wagen 
auf dem Waſſer ſchwammen, jtießen 
die jtärferen Kinder die ſchwächeren 
zurüd, um einen befferen Schuß ge- 
gen die Flut zu fuchen und es dauerte 
nicht lange, bis fih am Ufer eine 
Menſchenmenge verfammelt hatte, 
melde, ohne augenblidlihe Hilfe ge— 
währen zu fönnen, bem Kampf ber 
Finder unter fi und mit den Wellen 
mit Grauen zuſah. 

Boote wurden in Eile ausgefegt, 
doch ehe jie die Unglücksſtelle erreidı- 
ten, hatte der Tod ſchon mandjes 
Opfer gefordert. 


Columbus, ©. 15. De. — 
Aus Eharlefton, W. Pa., wird bericdh- 
tet, daß bald nad 9 Uhr die Leichen 
der Schulfinder Ray Humphrey und 
Yohn Higginotham ans Land beför- 
dert murben. 

An beiden fern des EIE River ir- 
ren durd die Angit halb wahnfinnig 
getvordenen Mütter umber, melde 
ihre Kinder vergeblich ſuchen. Es be 
fanden fich zur Zeit des Zufamwgen- 
bruches etwa 30 Perfonen auf ber 
Brüde und 20 davon waren Sdul- 
finder. 

Die Brüde war feit Iangerer geit 
reparaturbedürftig. 

Schon jeit langer Zeit war die 
Brüde als unficher angefehen wor- 
den. Am legten Arbeitertage hatten 
die Behörden es verboten, mit den 
Schauwagen über die Brüde gu fah- 
ren, welche im Jahre 1852 erbaut 
wurde. 





Rachwehen. 

St. Louis, 15. Dez. — Law— 
rence Grahame, Sekretär der natio— 
nalen Weltausſtellungs-Kommiſſion, 
erklärte heute als Antwort auf die 
Forderung einer Information über 
die Streitfrage wegen der Preiſe der 
Louiſiana Ankaufs-Ausſtellung, daß 
ihm von Repräſentanten der Staaten 
und perſönlichen Ausſtellern mitge- 
teilt worden ſei, ſie würden keine Di— 
plome annehmen, die nicht die Unter- 
ichrift der Präfidenten Carter von 
der Nationallommiffion tragen. Er 
erflärte, daß Anflagen wegen Beite- 
Hung und Betrug, unterftügt durch 
eiblihe Erhärtungen, von mehreren 
Ausftellern erhoben morden feien, 
und daß die Nationallommiffion auf 
Unterfuhung dieſer Anflagen beite- 
ben mürbe. 





Schwäche, nnreines Blut und all- 
gemeine Binfälipfeit 

find Zeichen von tiefliegenden, das 

Leben untergrabende Leiden und 

follte man gleich Puſhkuro nehmen, 


um das Uebel gu Befeitigen. Puſh⸗ 
furo it das beite Neben und 
Blutmittel m der Melt. 























1904. 


Bauik im Theater. 

Norfolk, Neb. — Eine ſchwere 
Panik entitand heute während einer 
Matinee im biefigen Auditorium. 
Eine Anzahl Berfonen wurde mit 
Füßen getreten, aber feine wurde ge- 
tötet. Einige Berfonen ſchickten den 
Feueralarm ab und Zugleich rief ein 
Mann in der Gallerie „Feuer“. In 
einem Augenblick war das Parquet 
eine wogende Menjchenmajle, die ich 
nad) den Ausgängen drängte. Die- 
jelben wurden gejchlojfen gefunden, 
was die Aufregung noch erhöhte. Die 
Slammen wurden jchnell gelöjcht, 
aber die aufgeregte Menſchenmaſſe 
drängte fich weiter den Thüren zu. 
Die Feuerwehrleute beruhigten end- 
ih die Zuhörerfchaft, aber nicht eher, 
al3 bi3 eine große Anzahl von Beju- 
chern jchwere Berlegungen, haupt— 
ſächlich durch Treten, erhalten hatten. 
Die Theaterleitung behauptet, dab die 
Thüren nit verfchlojien geweſen 
feten und leicht hätten geöffnet wer- 
den fönnen, wenn nicht die Befucher 
vor Furcht den Kopf verloren hätten. 





Kartoffelernte mihraten. 

Dublin, 14 De. — Infolge 
des Mißratens der Kartoffelernte im 
Weiten Irlands hat die Reichsregie- 
rung die Zofalregierung ermächtigt, 
Gelder für die Anfchaffung von 
Saatfartoffeln vorzuſtrecken. 

Gifenbahuverwaltung getadelt. 

Grand Rapidz Mid. 15. 
Dez. — Syn einem von den Koroners— 
geſchworenen erlafjenen Urteil, welche 
zufammenberufen worden waren, um 
die Berantwortlichkeit für den Unfall 
auf der Bere Marquette Bahn am 
16. Rovember in Elmdale, bei wel- 
chem fünf Berfonen getötet wurden, 
feftzuftellen, wird die Bere Marquetie 
Eifenbahngejellihaft für verantiwort- 
lich gehalten. Die Gefellihaft wurde 
dafiir getadelt, daß fie Leute in ihrem 
Dienfte habe, welche die gegebenen 
Befehle mißachten. Die Angeitellten 
wurden ebenfall® wegen Nadläfiig- 
feit getabelt. 





Unrußen in Rufland. 

St. Betersburg, 14. Dez.— 
Ein hitziger Kampf entſpann ſich am 
Montagabend in Odeſſa zwiſchen ei- 
ner Abteilung Polizei und 18 revolu- 
tionären Verſchwörern, die ſich in ei- 
nem Hauſe an der Bolgarsfa Straße, 
in welchem fie ihre Berfammlungen 
hielten, verſchanzt hatten. Die Poli- 
ziſten umringten das Haus und ver- 
ſuchten in dasfelbe zu dringen. Die 
Verſchwörer, melde von einem 19- 
jährigen Mädchen angeführt wurden, 
Ieifteten Widerftand. Das Mädchen 
eröffnete von einem Fenfter im zmei- 
ten Stodwerf Teuer und ſchoß den 
Polizeileutnant nieder. 





Alennonitiſche Rundſchau 


Die Belagerung dauerte 48 Stun- 
den lang und endete mit einem hitzi— 
gen Handgemenge, bei welchen: jieben 
Verſchwörer, einjchließlich des jungen 
Mädchens getötet und die übrigen 
verwundet wurden. Zwei Boliziiten 
wurden getötet und neun verwundet. 
Die verlegten Berjchwörer wurden 
verhaftet. 


Vom ruffiich-japanifden Krieg. 

Ruſſiſches Hauptquartier in Muk— 
den, 14. Dez. — Während in den hef— 
tigen Kämpfen Ruhe eingetreten iſt, 
amüſierten ſich die Soldaten damit, 
Schanzen zu machen und auf Entdek— 
kungen auszugehen. In vorletzter 
Nacht gingen Freiwillige nach einem 
mit Holz beſtandenen Hügel, der 
durch Drahtzäune eingefriedigt iſt 
und den die Japaner gewöhnlich am 
Tage beſetzen, ſchnitten das Holz ab 
und trugen es in die ruſſiſchen Stel- 
lungen. Häufig friechen Freiwillige 
in den japantfchen Linien und jchlep- 
pen einige Hundert Fuß Drahtzäune 
fort. Die Sütten entlang der Front, 
welhe in MWirflichfeit Untergrund- 
baraden find, find ausgezeichnet ge- 
baut und find fogar mit Badeeinrich- 
tungen verfehen. Der General Line» 
witjch wird von der ganzen Armee ge- 
liebt, weil er bejtändig für die Wohl— 
fahrt der Soldaten beforgt iſt. Wenn 
er je einen Soldaten ohne warme 
Kleidung findet, beiteht er auf jofor- 
tige Unterfuchung. Er glaubt feit an 
die fibtrifchen Truppen, welche er für 
beifer halt al3 die europätfchen. Die 
im Auslande gedrudten Nachrichten, 
welche die Armee al3 frierend und 
bungernd bezeichnen, jind ohne 
Grund. Nahrung iſt genug vorhan— 
den und bon borzüglicher Qualität. 
Bei dem Anfange des Herbites war 
unter den Truppen infolge von Man— 
gel an Weberröden und Stiefeln 
große Rot. Biele der erjteren waren 
auf dem Rückzuge weggeworfen wor— 
den und die Sommerſtiefel waren 
infolge des Erklimmens der Berge 
und Hügel entzwei. In der Schlacht 
von Wafangan gab es nicht nur Sol- 
daten, fondern auch Offiziere, bei de- 
nen die Zehen durch die Stiefel 
drangen. Alles dies hat fich geän- 
dert. Weber 200,000 Pelzröcke, 200,- 
000 Belsmügen, 150,000 warme dji- 
nefiihe Röde, 500,000 Baar jchwere 
Hofen und viel warme Befleidung 
für die Sände und Füße find ange- 
fommen und verteilt worden, fo daß 
es möglich ift, alle damit zu verjehen. 
Bon Europa angefommene Truppen 
find mit warmer Aleidung berjehen. 
Der beite Beweis von der Wahrheit 
der erwähnten Erzählungen iit die 
Thatfadhe, daß, obgleich die Tempera- 
tur bis vier Grad unter Null, Fah— 
renheit, geweſen tft, nur fieben Fälle 
erfrorener Glieder vorgekommen 
find, 








und Gerold der Wahrheit. 


Aus dem fernen Oſten. 

Tſchifu, 16. Dez. — Reiſende, 
welche hier von der Halbinfel Kwan— 
tung eintrafen, teilen mit, daß die 
Japaner bei dem Sturme auf den 
203-Meterhügel 12,000 Mann ver- 
loren. Die Japaner fönnen den er- 
oberten Hügel nur für Beobachtungs— 
zwecke benußen und haben noch fein 
anderes der benachbarten Forts neh- 
men können. Cine Anzahl Dampfer 
mit Munition und Lebensmitteln er- 
reichte während der legten beiden Wo- 
chen, troß der Blockade, Port Arthur. 
Dan glaubt, daß die Feitung jich nod) 
viele Monate wird halten fünnen. E3 
beißt, daß die Japaner infolge des 
zwecklos gebradhten ungeheuren Men- 
ichenopfers jehr entmutigt find. 


Rußland. 


St. Petersburg, 16. Dez.— 
Es wird heute abend berichtet, daß 
das kaiſerliche Manifeſt, welches am 
19. Dezember veröffentlicht werden 
wird, unter anderem auch die Rechte 
der Semſtwos vermehren und den 
Belagerungszuſtand in Städten auf— 
heben wird. 





Italien. 


Rom. — Vorverhandlungen find 
im Gange, um einen Beſuch des Für— 
ſten Nikolaus von Montenegro beim 
Papſte zu ermöglichen. Der heilige 
Stuhl ſcheint einen ſolchen Beſuch zu 
begünſtigen, aber die Hauptſchwierig— 
keit beſteht darin, einen neutralen 
Grund zu finden, von dem der Fürſt 
abfahren kann, wenn er nach dem Va— 
tikan geht. Andere Fürſten fuhren 
von der Wohnung ihrer reſp. Vertre— 
ter aus, aber Montenegro hat hier 
feinen Vertreter. Der Vatikan hat 
darauf bingedeutet, daß der Fürſt 
von der Wohnung des bei dem heili- 
gen Stuhl accreditierten ruſſiſchen 
Sefandten aus dorthin fommen fol, 
aber bis jegt wurde dieſer Vorſchlag 
nicht angenommen, da dies dahin 
ausgelegt werden Fönne, als ob Mon— 
tenegro ein Bafallenitaat Rußlands 
tet. 


Der Zwiſchenfall in der Nordfee. 

Paris, 16. Dez. — Die Kommil- 
ion zur Unterfuchung des rufjifch-bri- 
tiſchen Smifchenfalles in der Nordjee 
tritt am fommenden Dienstag, 11 
Uhr vormittags, im Gebäude des 
Miniftertums des Auswärtigen zu- 
jammen. Wie aus St. Petersburg 
amtlich berichtet wurde, iſt der ruf. 
ſiſche Kapitän Elado wegen ungehöri- 
ger fritifcher Bemerkungen über die 
ruffifhe Admiralität disziplinariſch 
beitraft worden, womit die Sache ab- 
gethan iſt. Clado wird als der vom 
Admiral Roſchdjeſtwensky abgeſandte 
Augenzeuge des Nordſee-Ereigniſſes 
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Staat Obis, Stabt — 
Lucas Counth, we. 


Frauk J. Choney beſchwört, daß er 
ber ältere Partner ber Jirma %. J. Che- 
ney & Co. if, melde Geldhäfte in ber 
Stadt Toledo, in sdengenanntem County 
und Staate thut, und daß Bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollar 
für jeden Fall won Katarrh bezahlen wird. 
ber durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 

eſchworen vor mir u N. 

—9 nd u 


xießen in meiner @egen- 
mart am u‘ Zummser A». 


— 
— Siegel } 
—ꝰ; 
A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar, 
Hall's Katarch Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt Direlt auf das Blut 
und bie fehleimigen Oberflächen bes Sy⸗ 
ſtems. Baht Euch umſouſt Zeugnifie kom⸗ 
men. 
83.3. Cheney & Co., Toledo, DO. 


SO Berlanft van allen Apothekern, 75c 
Hall's Familien Villen find die beitın. 





in Paris pünktlih zur Stelle jein. 
Außer ihm gehen dorthin der ruſſiſche 
Admiral Kasnafow, Mitglied der in- 
ternationaleft Kommiſſion, und der 
Baron Taube, ruffiicher Nechtsbera- 
ter. Zunächſt wird das fünfte Mit 
glied der Komiffion gewählt werden, 
worauf über die Feiertage VBertagung 
eintreten wird. 


Der Fall Chadwid. 

"&leveland, D. 16. Dez. 
Frau Chadwick darf im Unterſu— 
chungsgefängnis von Fremden nicht 
mehr aufgeſucht werden. Sie iſt vom 
Verkehr mit der Außenwelt faſt ber 
metiſch ausgeſchloſſen. Selbit der 
Sohn und ihre altbewährte, treuerge- 
bene Gejellichafterin Freda Swan 
itrom werden nur bvorgelajjen, wenn 
jie einen jchriftlichen Erlaubnisichein 
de3 Bundesmarſchalls Chandler vor- 
weifen fönnen. Es werden aljo fer- 
nere Neuigfeiten iiber das Befinden 
und Behaben der Dame erjt wieder 
in der Tagesprefje erfcheinen, wenn 
die eigentlichen Gerichtsverhandlun— 
gen beginnen, oder wenn ihr Verhör 
vor dem Bundesbanferottgericht jtatt- 
findet. Daß Frau Chadwid vor die- 
jem vernommen werden wird, it 
übrigens nod fraglich, da ihre An- 
wälte alle Mittel anwenden, um es 
zu verhindern. 





Ein Bad frei. 


Willſt Du wiſſen, wie Du Dich 
ichnell, billig und ficher von Blut- 
oder Nervenleiden, Rheumatismus, 
Magen-, Herz oder Xeberleiden furie- 
ren kannſt, jo jchneide diejes aus, 
ichreibe Deinen Namen und Adreſſe 
darauf (oder auf eine Poſtkarte) und 
jende es per Poſt an Dr. Puſheck, 
Ehicago, damit er Dir jein Puſhkuro⸗ 
Büchlein frei zufende. 


Name 


Adrefje 











Die Geſchäftswoche. 
— 
York, 16. Dez. — Die 
Handelsagentur von Bradjtreet jagt 
in ihrem Wochenberichte: Die Staat- 
und indujtriellen VBerhältnijje find im 
allgemeinen günjtig, und mit der zeit- 
gemäßen Lebhaftigfeit in den allge- 
meinen und Feiertagsgejchäften in 
den meijten Gegenden jchließt das 
Sahr mit entjchieden günjtigen Ver— 
hältnijjen in fajt allen Gejchäftsbran- 
chen. Der Flächeninhalt von Winter- 
weizen ijt nicht gleich mit dem im vo— 
rigen Sabre und die Verhältnijje am 
1. Dezember waren nicht bejonders 
günjtig, aber jeit dem Negierungse 
bericht ijt die Trodenheit im Weiten 
durch Negen und Schnee in vorteil- 
hafter Weije gehoben worden. Das 
falte Wetter hat den Schnittwaren, 
Kleidern und Schuhwaren bedeutend 
geholfen und das Geſchäft mit Kom— 
mijjionären im Oſten, Weiten und 
Norden vermehrt. Ausnahmen von 
Berichten über allgemein verbreitete 
Lebhaftigfeit in den Feiertagsgejchäf- 
ten fommen von der Bacificfiijte und 
aus Teilen des Süden, wo jpätere 
Berichte über Baummollengejchäfte 
den Marft geringer und die KRolleftio- 
nen verjpätet erjcheinen lajjen. Viel 
Geld zu billigen Zinsraten macht es 
leichter, Baumwolle zurüdzuhalten, 
als in früheren Jahren. Die Indu— 
itrie im ganzen ijt lebhaft, bejonders 
Stahl und Eijen, aber im Baugejchäft 
macht jic) die Jahreszeit geltend und 
die Baummwollwarenfabrifation ijt in 
allen Zweigen ftil. Die Eijenbahn- 
einahmen für November zeigen Ge- 
winne in Bruttoeinnahmen über 
neun Prozent, eine Mehreinnahme 
bon bier Prozent gegen das Jahr 
1903, und machen die Ausficht ficher, 
daß die angenommene frühere Ver— 
minderung der Einnahmen für das 
Kalenderjahr ſich zu einer Mehrein- 
nahme ungewandelt hat. Der Eofe- 
marft ijt jehr jtarf. Weichfohle beein- 
flußt die Lebhaftigfeit in Eifen durch 
größere Preife für diefes Produft. 
Anthracitfohle ift der Jahreszeit an- 
gemejjen lebhaft, mit 25 Cents per 
Tonne mehr beim Nleinverfauf in 
verfchiedenen Städten. Holz ift, wie 
immer in diejer Jahreszeit, jtill, 
ebenfo andere Baumaterialien, aber 
die Fabrifanten berichten, daß Die 
Ausfihten auf ein gutes Gejchäft 
günstig find, und daß nur der Man- 
gel an Eifenbahnwagen dasjelbe zu- 
rüdhält. 

Weizen, eingeſchloſſen Mehl, wur- 
den während der Berichtswoche, die 
mit dem 15. Dezember endet, zujam- 
men 1,144,890 Buſhel exportiert, ge- 
gen 1,139,369 letzte Woche, 3,363,- 
035 derjelben Woche im legten Jahre, 
3,256,037 in 1902 und 4,332,832 in 
1901. Bom 1. Xuli bis heute find es 
zufammen 32,696,479 Buſhel, gegen 
80,899,944 letzte Saifon, 122,159,- 
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533 in 1902 und 136,111,121 in 
1901. 

Reljichfornerporte betragen für die 
Woche 543,713 Bufhel, gegen 276,- 
989 letzte Woche, 637,857 in derjel- 
ben Woche des vorigen Jahres, 1,- 
526,141 in 1902 und 330,491 in 
1901. Bom 1. Suli bis heute jind es 
zujammen 12,055,099 Bufhel, gegen 
26,882,297 in legter Saijon, 6,622,- 
244 in 1902 und 18,631,970 in 
1901. 

Sahlungseinftellungen betrugen in 
der mit dem 15. Dezember endigen- 
den Woche in den Vereinigten Staa- 
ten 239, gegen 231 letzter Woche, 239 
in der gleichen Woche des Vorjahres, 
während die Zahlungseinjtellungen 
in Canada in diefer Woche 37 betru- 
gen. 


Grfroren. 
Fairmont, W. Ba., 16. Dez. 
Die 18 Jahre alte Margaret Ro— 

binjon, welche vor vier Tagen Mut- 
ter getworden war, wurde heute in ei- 
ner Hütte, eine Meile von Tunnel, 
einem fleinen Orte bei Sairmont, in 
bewußtlojem Zujtande aufgefunden. 
Das Kind an ihrer Seite war erfro- 
ren. In der Montagnacht wurde das 
Kind geboren und der. Vater zog nad) 
dem Walde, um Holz zur Feuerung 
zu holen, ijt aber feitdem nicht mehr 
gefehen worden. Gefrorene® Brot 
und ein Fleines Stück Fleifch wurden 
auf dem Boden unter dem Bette ge- 
funden. Man glaubt nicht, daß die 
junge Mutter am Leben erhalten 
werden fann. 





Die Wirren in Colorado. 

Denver, Colo., 16. Dez. — Das 
Obergericht hat die Entfcheidung über 
den Antrag der NRepublifaner, die 
vier Precinet3 in Denver, in welchen 
Wahlfälſchungen verübt wurden, von 
der Zählung auszufchliegen, in Bera- 
tung genommen. In diefen vier 
Mahlbezirfen wurden 1453 demofra- 
tiſche und 276 republifanifche Stim- 
men abgegeben. Durch diefen Aus— 
fall würden die Nepublifaner drei 
Staatsfenatoren gewinnen. 





HOLIDAY RATES 
VIA THE NORTH-WESTERN LINE 


From Chicago to Milwaukee, Madison, 
Green Bay, Marquette, Ashland, St. Paul, 
Minneapolis, Duluth, Cedar Rapids, Des 
Moines, Sioux City, Council Bluffs, Omaha, 
The Black Hills, Denver, Colorado Springs, 
Pueblo, and all intermediate points. 
Tickets on sale Dec. 24, 25, 26, 31 and Jan. 
1 and 2, limited to return Jan. 4, 1905. 
For full particulars apply to your nearest 
ticket agent or address 

A. H. Waggener, Trav. Ag’t, 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ills. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen mtr die älte 
sen und een © Augenleiden. Schwoche und 
entzändete Aug tax, und völliae Biimd- 
nei Es wir —8 Urteilen Beit. Schielen für im- 
ner ert. Operationen nicht mehr noth 
penbie. Koften 9 aeetng Schreibt um fırie Aus 
8 —— Seilinktitut für Ynnen: und 





3407 s. — — Ave., St. Louls, Mo. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Frein 


Magen-⸗-Kranke! 


Wenn Sie am Magen oder den dadurch her: 
vorgerufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Leber, Sämorrhoiden, Kopfihmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, aeiftige Niedergeichla: 
genheit, Serztlopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Appetitlofigkeit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheii nah dem 
Eſſen etc, leiden, Dann fchreiben Sie mir und 
ich werbe Ihnen frei ein Packet meiner unüber: 
trefflichen Magentabletten ſenden, welche Sie in 
Kürze heilen werben. Dies ijt eine neue unb 
große Entdedung, und ich will, daß jeber Krante 
Dies Mittel erit auf meine Koſten probirt. Wer 
Lofal-Agent für dieſes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen-Bebingungen, 

Dan adreffire: 

JOHN A, SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bldg., Milwaukee, Wis. 








50 YEARS’ 
EXPERIENCE 







Trape MaARKS 
DeEsısns 
CoPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and description may 
quickly ascertain ou opinion free w —— an 
‚avention is probably patentable._ Com nicea- 
tions strictly confdential. HANDBOOK on Patents 
sent free. Oldest agency for securing patents. 

Patents taken t rough Munn B Co. receive 
special notice, without charge, int 


Scientific American. 


A handsomely illustrated weekly. Largest eir- 
eulation of u A — —— Terms, 83 a 
year; four months, $ dbyall newsdealers. 


MUNN & Co,: 3010, New York 


Branch Office, € Washington, D.C. 





Worte des Danfes!— Fort Wayne, 
Ind., den 6. Mai 1904. Dr. Beter 
Fahrney, Chicago, SU. ch jehe mich 
veranlaßt, Ihnen einige Worte des 
Danfes zu jchreiben. ch babe ein 
Mädchen von fieben Sahren, welches, 
als es vor zwei Sahren von Deutſch— 
land fam einen Art Fluß hinter 
beiden Ohren hatte. Ich babe ver- 
ichiedenes angewendet, aber nichts 
wollte helfen, bis ich ihr voriges Jahr 
Blutbeleber gab, welcher fie vollitän- 
dig furiert hat. Gleichzeitig muß ich 
nod) bemerfen, daß diefen Winter, wo 
doch fein Haus von Krankheiten vere 
ſchont war, nicht3 in meiner Familie 
vorgefommen iſt, was ich dem Alpen- 
fräuter-Blutbeleber zufchreibe. Ach— 
tungsvoll, 9. Leſchner. 

Nur Lofal-Agenten verfaufen For- 
nis Alpenfräuter - Blutbeleber. Sit 
feine Agentur auf dem Platz, fo 
ichreibe man an Dr. Peter Fahrney, 
112—114 So. Hoyne Ave., Chicago, 


Wr 
du. 





Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, bat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 





Was ift Puſhkuro? 


Da man jo viel von Puſhkuro hört 
und den wunderbaren Kuren, welche 
durch diejes Mittel erzielt werden, 
follte ficy jeder Deutiche über die 
Sache informieren. Schreibe deshalb 
um ein freies Puſhkuro-Büchlein an 
Dr. Puſheck, Chicago, Ill. und es 
— Dir per Poſt zugeſandt. Rat 
rei. 





21. Dezember 


Marktbericht. 


Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
trug 8,200. Die Breije ſtellten ſich wie 
folgt: Stiere, $2.70 —7.25; Stoders und 
Feeders, $1.90—3.90; Kühe, $2.35—4.25; 
Heifers, $2 10—4.50; Kälber, $2.00—6.75; 
Bullen, $1.60- 3.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
t:ug 30,000. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.30—4.50; Ge⸗ 
m:fchte Sorte, $4.40—4.60; Schwere 
Sorte, $4.35—4.65. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
8,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—5.75; Lämmer, 84 50— 7.00. 

Omaha, Nebr. 

Rinbvieh. Die Heutige Zufuhr 
betrug 1,30. Markt ſtetig. Na— 
tive Stiere, $3.25—6.15; Kühe und Hei- 
fers, $2 50-3 80; Weftern Stiere, $3.00— 
470; Texas GStiere, $2.75—3.75; Range- 
Kühe und Heifers, $2.40—3.50; Canners, 
$1.50— 2.30; Stockers und Feeders, $2.50 
— 3.85; Kälber, $2.50—5.50; Bullen und 
Stag3, $2.00—3.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,500. Markt altiv, etwas Hd- 
ber. Leichte Sorte, $4.424—4 50; Ge- 
mijchte Sorte, $4.40—4.424; Schwere 
Sorten, $4.374—4.4 3; Ferkel, $4.00-4 40; 
Durchichnittsverfäufe, $4.40—4 42%. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
6,000. Markt flau, bis zu 10c niedriger. 
Weſtern Zährlinge, $4.90—5 35; Widder, 
$4.75—5.25; Ewes, $4.25—4.70; gemöhn- 
liche und Stoders, $2.50—4.50; Yämmer, 
$5.40—$6.30. 


Auswärtige Märtte. 

New Vork. 

Weizen — No. 2 rot, $1.17%. 

Korn — B4ke. 

Hufer — 85-364r. 

Baummolle — Middling, Hochland, 

7.95; Middling, Golf, $8.20. 

Duluth. 
Weizen — No. 2 North., $1.03%. 
Safer — 29%c. 


Roggen — 72c. 
St. Louis. 


Reizen — No. 2 North., $1.00. 
Korn — 42. 
Hafer — 32. 
Roggen — Bäc. 

Cincinnati. 
Weizen — No. 2 rot, $1.16—1.18, 
Korn — 444 —4öc. 
Hafer — 33—33c. 
Roggen — 88c. 

Milwautee. 
Weizen — No. 2 North., $1.05—1.09. 
Korn — 48—44c. 
Hafer — 31—31tc. 
Roggen — 78c. 

Kanjas City. 

Weizen — No. 2 hart, $1.04—1.07. 
Korn — 42. 
Hafer — lc. 


Roggen — 7Ic. 
Minneapolis, 


Weizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$5.90- 6.00; No. 2, $5.70—5.80; No. 1 
„Glears“, $4.10—4.80; No 2, 82.70—2.85. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, — 222 
illuſtriertes Blättdhen gel net 
Be Sonntagfchule und Familie. Diejes 

Blatt ift für bie englifche er 
oder bie engliiche Familie was be I* 

chan 


gendfreund* im deutſchen iſt. 
— . 
plare 50 Cts. pro r. cöbern 


wöchentl! 
A Onnementßpreiß rt ei 

Duantitäten bie nämlichen Br ſe, die 

oben für „Jugendfreunb” angegeben fing, 





























Drüfeı des Halſes. 





Hl Halftead St., grünen Staar. 


tarrh. Dir. Sehr. Staar. 


Morris, Man., war 9 Jahre blind, wurde viermal operiert. 


D. 6. Milbrandt, von Croswell, Midy., 


hat folgende Patienten geheilt: 


Mr. Benjamin, Coot, Mid, war von Kindheit auf (50 Jahre) blind, er ift in 
Michigan wohl bekannt, da er fein Beben mit Spielen und Sınaen an der Straße 
machte; heute bedarf er feinen Führer mehr 

Mr. Acheſon, Eroswell, litt am Gataract und Etaar Mir. Martham, Staar., 
Mr. Wheeler, Augengewädhß, Dir. Master, Augenfel. Mr3. Halder, Battle Ereef, 
war 20 Jahre unter Behandlung und 10 Jahre blind. Mr, Stevens drei Jahre 
alten Sohn, blind auf einem Auge. 
Miß Stanlale, Hurbor Bead, Staar. 
Nervenleiden. Miß Buch, Tawas City, ein Auge geheilt. 

Dr. Bentley, 1434 Bolt St., Chicago, Tochter, litt an Nerven. 
Mit Boetbling, 12 Sullıvan St. 
Taviſtock, Ont. Staar. Mr3. Wettlaufer. Katarrh. Miß Gingrid, Eaflel, Katarıh 16 Jahre. 
Mr. Eby und Mı3, Eby. Berlin, ſchwarzer Staar, 


Miß Neglaff, Sterling, Taub, Katarrh urd 
Miß Brown, Yale, 


Miß Doelle, 
Nerven und ſtatarrh. Mr. Ehapn an, 
Miß Yad, Ka— 
Mr. G. Thießen, Roſenort, 
Mr P. Wall, Gretna, 5 Jahre blind am Staar, 


Mr, Martins Winkler. fieben in der Familie geheilt. Mik Fröſe, Egyptiiches Augenleiden. Dir. Toews, Hod- 


ftadt, Taubheit, die Tochter an granulierten Augenlidern. 
Ders, Wiens, Winkler, Katarıh. Rev. Hiebertd Sohn, Swarton, Neb., granulierte Augenlider. Mrs. 


tarrh. 


Hiebner, Henderſon, Neb., wurde wieder zum Augenlicht gebracht. 
Murs. Toews, Moscow, Amoroſa Staar. 
Dir. Guſt, graue Augen und Katarrh. Dr. Overs, Goth— 
Virs. Koplinzer, Beltatov, Goud. Petrikow. Rußl., wieder zum Aus» 


und laufende Augen. 
Augenlider. Dr. Mott, Fulton, Jowa, Glaucoma. 
burg, Schweden, Glaucoma der Augen. 
genlicht gebracht, u. j w., u. |. w. 


Miß Nufien, Plum Ereef. ſchwache Augen und Ka» 


Rev Neufeld, Rojehill, N. Dat,, ſchwache 
Dir, Toews, Butterfield, Minn., granulierte 


Obige Patienten wurden alle mit Medizin geheilt, und vıele davon haben fich jelber daheim mit der Medizin 
geheilt, wo Aerzte vergebens probiert haben. Dieje wurden ohne Mefler zum Augenlicht wieder hergeftellt. 

Heilt die Blinden, Gataract, Staar, jFell, jowie alle Arten Augenleiden, Krebs, Brud, Geſchwüre des Mut- 
terleibeß, Fuß, ohne Meſſer. Es kann ſich jeder daheim jelber beilen. Zeugniffe frei. 


Dr. G. MILBRANDT, Croswell, 


Mich. 





Auskunft über California. 


California it ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er ijt 
reich an Naturſchönheiten, erhaben 
in ſeiner wunderbaren Scenerie und 
ſieht einer verſprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerikaner iſt mehr 
oder weniger intereſſiert und möchte 
gerne Näheres über dieſen wunderba— 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei— 
nem halben Hundert ſchöner Slujtra- 
tionen und einer vollſtändigen Folo- 
vierten er. * Staaten-Rarte wurde 
von der Chicago & North-Meftern 
Bahngefellihaft herausgegeben. Das- 
ielbe enthält in bindiger und interej- 
ſanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenſtände, einſchließlich ein 
Rerzeichnis der Hotels in California, 
Touriften-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir jenden die- 
ſes Bamphlet an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von vier Cents in 
PRriefmarfen. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





. Für Ver⸗ 
Medizin frei: Fan 
oder Jihenmatismus, oder Erfältung, 
oder für Nieren- oder Leberleiden. 
Schreibe aleih an Dr. €. Puſheck, 
Chicago, IU., und die Brobemedizin 
wird Dir frei per Poſt zugejandt. 
Gieb an, für welche Krankheit Du 
Medizin wünſcheſt. 


12 Dollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter deutſcher Ka- 
talog frei per Poſt. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Verdienſt für deutjche 
Männer und Frauen. Schreibt deutſch an 


JOHN HOLSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 


un eltlich beſei 

tat. ermanent ge: 

I Kuh. It = 88 
Narvo Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kon: 
ultationen perfönlid ober per on. 
gen und $2 Brobefla 

Permanente Kur, nit tem or * 
ir alle u! a 


Erle ich 
Casa, ung | Vitus Tanz, Shwä 
Dr. R. ine, * 9 
—8 — en tu * & age 














Bas billigfie FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transpprtgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
zogen — 


find Die 
Südlichen Ländereien. 


Sie jind die beiten und wünichenamwer- 
teiten für den Gemuſe- und Objftzüchter, 
den Biehzüchter, den Milchwirt ſowie für 
den gewöynlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die jüdlichen Lände- 
reien jowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 


C. S.CHASE, Agt., M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg.,, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
andt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmetbode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte ih vor Fälihungen und falſchen Anvrei- 
ungen. 





Der „Chriftlihe Jugendfreund.“ 


Ein deutjde3, vierjeiti. 
ges reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Eents, oder $1.25, für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund” zujam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonit. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 




















" v eG % 
Prämienliſte für Amerika. R 


Prämie No, 1. — Für $1.00 bar, Rundſchau“ und eine originelle geprehte | 
Blume (nicht gemalte), aus Baläftina, bem Lande, wo Jeſus wandelte, ? 
auf einer ichönen zufammergefalteten Karte, mit einem englifchen Bibel- 
Berd. Sehr nett. 


Prämie No, 2. — Für $1.20 bar, „Runbicheu” und „Vertrau auf Gott‘, 
ein jehr gebiegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlichem Sinne ge- 
halten. Mit zahlreichen Jlluftrationen und drei Bildern in feinem Far- 
bendrud. Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendruck. 


Prämie No, 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Chriftliche Jugend» 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie Ne. 4. — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Geſchichte der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti‘‘, d. h, der Altenangelifchen- und Menno iten-Semeinben. 
Ein Buch, das wert ift in allen mennonitiſchen Familien gelefen zu wer- 
den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. 


Prämie Ro. 5. — Für $1.85 bar, „Rundichau” und ‚Berühmte beutfche Bor: 
fämpfer für Fortichritt, Freiheit und Friede in Nordamerika.” Bon 1626 
bi 1898. 150 Biographien, mit 16 Borträts. Für Zünglinge und junge 
Männer, ſehr zu empfehlen. 

Prämie Ro. 6. — Für $5 75 bar, „Rundichau” iind eine elegante illuftrierte 3 
deutjche Familien-Bibel. Bebunden in ſchwarzem amerikaniſchem Mo- 
rocco; Dedel m t erhöhten Feldern; prachtvoll gejchmädt in erhabenem 
Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber- 5 
jegung des Alten und Neuen Teftaments, nebſt Apokryphen; Konkordanz; % 
Dr. William Smiths Wörterbuch der Bibel, illuftriert; die Gleichniſſe % 
unſeres Heren in Farbendruck; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Vögel, 
Infelten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen ber Bibel, u. j. w., 
u.j. mw. Dieje Bibel wiegt 13 Bfund, und zu dieſem jehr ————— 
Preiſe muß der Empfänger bie LBerſendungskoſten tragen. 


Bemerfung! — lim zu einer Brämie berechtigt zu jein müſſen alle 
Rüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch feine. Wer jeine „Rundſchau“ 
jchon für 1905 bezahlt Hat, ehe dieje Prämienlifte erichien, mag fich die Brä- 
mie jet noch wählen, und eventuell nachzablen. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in ber „Rundjchau” abgebrudten Be- { 
fteßßzettel zu gebrauchen, Namen, Poſt und Staat jollte deutlich gefchrieben 


ſein. 
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beilege. 


Beftellzettel. 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 
. bis .. 


Eounty........- 
Staat.. 


Name 
A 
Poft..... 


-Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundfchau auf ein Jahr von ..... 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $...... 




















dt und hat es immer geholfen, 


h einen unferer Knaben won Epi- 


pſie geheilt Beter Weller. 
PUSH-KURO 
eilt Schwäche, 
Blut: und Nervenleiden. 
BI Ein Kühlen ben 
Te esstlier Rath Tel. 






































Intereffieren Sie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Genial - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line @ijenbahn Hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen kann? As der Yandpreis niedrig und Zahlunge- 
termine leicht find. Land, melches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wachen im Jahr zu füttern Braucht? Wünſchen Sie von einer &e- 
gend zu bören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
veriprechenden Zukunft bieten? 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote interejfieren, fchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY.' 
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lemorial Ausgabe 


Lebens: Eompaf 
für Alt und Jung, 


bon Geo. H. Simons. Achte, verbeflerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 


1. Wie wird man ein Chrift? 

2. Wie wählt man im Chriftentum? 

3. Wie offenbart fih das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 


Würdig und ernft werben dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Eompaß“ bietet fich dem Lejer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. lieber 600 Seiten. 

Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitägefchente, für Feier⸗ 
tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift es dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


ag Nur 81.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elſchart, Indiana. 
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allen Weltteilen ziehen bin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


*+ 


Mennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angelauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimjtätten und auch Kaufland zu $6.00 per Ucre zu haben. 


Um näbere Auskunft jchreibt an tf 





21. Dezember 1904. 


x% 


Es find noch qute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Homes in the South. 


QUEEN &CRESCENT 


— ROUTE — 





QUEENACRESCENT 
— ROUTE: — | 


Land and Living } Lands and Homes. 


Are both cheap in the Great New South. 


The lands of the South are increasing 


The Northern farmer, artisan, merchant, $ in value with great rapidity. Thousand: 


manufacturer are all hurrying in 
u, developing country as pion ers. 


this ? of farmers anc 


mechanics in the North 
er” States who are unable to own theı. 


he open climate, the low pric: <f land, ‘ own homes are going into the more fa 
and its steady increase in value, th. pos· vored region of thıe South. 


itive assurance of crops, with ‚ut little 


The large plantations of thirty years 


effort to raise them ; all comb;ne to turn $ago are being cut up into small tracts. 


all cyes southward. 

Now is the time to goand see for your- 
self. 

There is no part of the Great Midd'- 
South that does not offer many ad-an- 
tages over the North in regard to <lima‘ >, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home, 

The management of the Quecn & Crescen‘ 
“„oute, in order to assist this uational rıove- 
me 't from the North to ihe more favorcd re- 
gi. us of the South, offers the inducement of 

duced railway fares on certain dates, by 
mea: : of which you can makea trip into the 
Scntl., stopping over wherever desired, to ex- 
‚mine le ıds and talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


Climate. The southern country across 
its length and breadth is —* by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-strokes are unknown in the S-uth. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 


The crops are becoming diversified. I! 
his boan demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops are —— 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of tlıe berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service ot 
the Queen & Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours. 


Home Seekers’ 
Special Eow Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen - 
& Crescent Route are for sale from 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
the rate of ONE FARE (plus $2.00) Fo® 


stock is carried through the wintercheap-? THE ROUND TRıP. These tickets pr » 


1y and easily. You have, as a result, less 
wear and tear in living than in the North. 
While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 
“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 
ear than at Madison, Wis., yet there is more 
eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.’ 


vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 
Full information, with books, maps and free 
printed matter, will be sent on application to 
F.Y. ANDERSOW, LAND COM'’R, BIRMINGHAM, ALA, 
W.W.JONES, IMIGRA'N AGT.,SPITZER BLDG,.,TOLE00,0. 


Ww.J. MunPuY, W.C. RınEaAnson, 
GENERAL MANAGER, GEN'LPASS'GaR I" ah 
SINCINNATI, o. 


THE QUEEN @ CRESCENT RoUre. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, : 


Union Pacific & North-Western Line, | Union Pacific & North-Western Line, 








